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17. Geſchäftsbericht
der

Landesverſicherungsauſtalt Sachſen Anhalt zu Rerſehurg

für das Jahr 1906.
A. G. Aus dem diesjährigen Jahresbericht geht zunächſt her

vor, daß der langjährige ſtellvertretende Vorſitzende, Geh. Regie
rungsrat Wrede am 1. April 1907 in den Ruheſtand getreten
iſt. Derſelbe war der eigentliche Leiter der Anſtalt. Ob von
jetzt ab mehr wie bisher für das Heilverfahren ausgege-
ben wird, ob die Anſtalt bald der Errichtung eines Jnvaliden
heimes näher treten will, ob wir endlich bald das Einzugs
verfahren (das Einziehen der Jnvalidenmarken durch die
Krankenkaſſen) bekommen, über alles das ſchweigt ſich auch der
diesjährige Bericht vollſtändig aus; dagegen werden eventl.
Rentenentziehungen in Ausſicht geſtellt.

Neben den ſieben Beamten gehören dem Vorſtande noch ein
Arbeitgeber und ein Arbeitnehmer als Laienbeiſitzer an. Der
Geſamtvorſtand hat im Berichtsjahre ſechs Sitzungen
bgehalten, in denen 62 Beratungsgegenſtände erledigt worden
ſind. Der Ausſchuß wird alljährlich nur einmal im De
zember zu einer Sitzung zuſammenberufen. Als ärztliche
Beiräte ſtehen dem Vorſtande der Regierungs und Me
dizinalrat Dr. Wodtke und der Kreisarzt Medizinalrat Dr.
Schneider in Merſeburg zur Seite. Die Ausſchußmitglieder
verden in ihrer nächſten Sitzung den Vorſtand erſuchen müſſen,
Herrn Schneider nicht wieder als Vertrauensarzt zu beſtimmen,
denn in Unfallſachen fungiert dieſer Arzt ebenſowohl als Ver
rauensarzt des Schiedsgerichts wie als Vertrauensarzt der
Berufsgenoſſenſchaften. Auch die Laienbeiſitzer im Vorſtande
zaben gegen die Wiederwahl dieſes Herrn Front zu machen.
Das Buregauperſonal beſteht aus 128 Perſonen darunter
definden ſich 80 für dauernd und 14 für vorübergehend im Kar
tendienſt beſchäftigte weibliche Perſonen). Als Kontroll
beamte fungieren 85 Perſonen. Die Zahl der Geſchäfts
Sin gänge betrug 1680 449, durchſchnittlich pro Arbeitstag
526, die Zahl der Aus gänge 166 6507, durchſchnittlich pro Ar
beitstag 645.

An Renten wurden im Jahre 1906 neu bewilligt: 885
Altersrenten, 5226 Jnvalidenrenten und 419 Krankenrenten.
Dagegen kamen in demſelben Jahre in Wegfall: 1348 Alters-
renten, 3679 Jnvalidenrenten und 254 Krankenrenten. Bei
tragserſtattungen fanden ſtatt an: 8806 weibliche Per
ſonen, die in den Eheſtand getreten, 30 Perſonen, die durch einen
Unfall dauernd erwerbsunfähig im Sinne des Jnvalidenver
ſicherungsgeſetzes geworden und denen nach F 15, Abſatz 2 des

Wenn d en für die Zeit des Bezuges der Un
fallrente ein Anſpruch auf Jnbalidenrente nicht zuſteht, und
1674 Erſtattungen an Hinterbliebene. An umgetauſchten Quit
tungskarten gingen im Berichtsjahre 744 668 Stück ein. An
träge auf Anerkennung der fortdauernden Gültigkeit der in der
geſetzlichen Friſt zum Umtauſch nicht vorgelegten Quittungskar-
ten wurden bis Ende Juni 1007 insgeſamt 136 886 eingereicht.
Jn der Zeit vom 1. Juli 1906 bis dahin 1907 gingen 17 944 ſol-
cher Anträge ein. Von dieſen betrafen 5146 ſolche Fälle, in denen

und die Mansfelder Kreile.

die Gültigkeit verloren gegangen war, während die Verſicherten
ihrer Militärpflicht genügten. Jm Anſchluß hieran ſoll darauf
aufmerkſam gemacht werden, daß eine Quittungskarte ihre
Gültigkeit verliert, wenn dieſelbe nicht vor Ablauf von zwei
Jahren zum Umtauſch oder zur Verlängerung vorgelegt wird
und wenn innerhalb dieſer zwei Jahre nicht mindeſtens 20
Marken verwendet worden ſind. Selbſt verſicherte müſſen
innerhalb dieſer Zeit mindeſtens 40 Marken verwenden. Als
Beitragswochen werden, ohne daß Beiträge entrichtet zu wer
den brauchen, diejenigen vollen Wochen in Anrechnung gebracht,
während deren der Verſicherte behufs Erfüllung der Wehr-
pflicht in Friedens-, Mobilmachungs- oder Kriegszeiten zum
Heere oder zur Marine eingezogen wird, weiter, wenn in Mo-
bilmachungs- oder Kriegszeiten freiwillig militäriſche Dienſt-
leiftungen verrichtet werden und ferner für beſcheinigte Krank
heitswochen bis zu einem Jahre. Die Verſicherten wollen des
halb darauf achten, daß ſie vor Eintritt zum Militär die Karte
zur Verlängerung der untern Verwaltungsbehörde vorlegen und
nach beendeter Dienſtzeit dieſe Zeit eintragen laſſen. Kranke
laſſen ſich die Krankheitswochen nach ihrer Geneſung eintragen,
ſollte die Karte aber während der Krankheit ablaufen, ſo iſt
ſie vorher zur Verlängerung vorzulegen. Dieſe Beſtimmungen
werden zu wenig beachtet und deshalb verlieren ſo viele Ver
ſicherte die Anwartſchaft.

Von der Befugnis, gegen ſäumige Arbeitgeber, welche nicht
richtig, oder überhaupt nicht geklebt, in geeigneten Fällen ſtatt
ſofortiger Beſtrafung zunächſt eine Verwarnung zu erlaſſen,
wurde bislang in 11 855 Fällen Gebrauch gemacht. Geldſtrafen
wurden verhängt im Jahre 1906 in 1707 Fällen, im Jahre 1907
bis zum 30. Juni in 712, im Jahre 1905 in 1497 und in den
Jahren 1891--1904 zuſammen in 15624 Fällen. Beſchwerde
wurde dagegen erhoben in 1704 Fällen und zwar mit Erfolg
(Erlaß oder Ermäßigung) in 268, ohne Erfolg in 1434 Fällen,
während in ſieben Fällen die Entſcheidung noch ausſteht. Der
Geſamtbetrag der 1906 verhängten Geldſtrafen betrug 9629 M.
Der Mindeſt und Höchſtbetrag ſchwankte zwiſchen 1 Mark und
100 Mark, ihr Durchſchnittsbetrag auf 5,64 Mark.

Was die Höhe der einzelnen Renten anbetrifft, ſo belief ſich
die Rente am Jahresſchluſſe 1906 für einen Altersrentner
durchſchnittlich auf 144,49 Mk., für einen Jnvalidenrentner auf
144,26 Mk. und für einen Krankenrentner auf 1562,47 Mk. pro
Jahr. Der Bericht gruppiert die Rentenempfänger u. a. auch
nach Berufsarten. Hiernach entfallen von den überhaupt
bewilligten Renten 48,19 Prozent auf die Land und Forſtwirt-
ſchaft, 35,84 Prozent auf die Induſtrie einſchließlich Bergbau
und Bauweſen, 2,86 Prozent auf Handel und Verkehr einſchließ-
lich Gaſt- und Schankwirtſchaft, 9,50 Prozent auf häusliche
Dienſtleiſtungen und Lohnarbeit wechſelnder Art, 5,13 Progent
auf Staats, Gemeinde uſw. Dienſt, auch ſogeannte freie Be
rufsarten, 3,48 Prozent auf in der Haushaltung ihrer Herrſchaft
lebende Dienende für häusliche nicht gewerbliche Zwecke.

Ueber das Streitverfahren bei Ablehnung oder Ent-
ziehung der Renten entnehmen wir dem Bericht folgende
Zahlen: Jm Jahre 16906 wurden gegen den ablehnenden Be-
ſcheid der Verſicherungsanſtalt 6538 Berufungen eingelegt, gegen
den feſtſetzenden Beſcheig der Anſtalt 89 und gegen den die Rente
wieder entziehenden Beſcheid 193. Jnsgeſamt wurden ſomit bei

Redaktion Harz 42/43.

den Schiedsgerichten für Arbeiterverſicherung 820 Berufungen
eingelegt. Unerledigt aus den Vorjahren wurden dazu noch
195 übernommen Vor den Schiedsgerichten wurde nun der ab
lehnende Beſcheid der Verſicherungsanſtalt aufrecht erhalten in
400, abgeändert in 178 Fällen, der feſtſetzende Beſcheid der Ver
ſicherungsanſtalt aufrecht erhalten in 47, abgeändert in 31 Fäl-
len, der entziehende Beſcheid der Verſicherungsanſtalt aufrecht
erhalten in 150, abgeändert in 50 Fällen, durch Ableben der
Verſicherten oder Zurücknahme wurde die Berufung erledigt in,
15 und unerledigt verblieben am Jahresſchluß 149 Berufungen.
Reviſionen wurden dem Reichsverſicherungsamt im Jahre 1906
unterbreitet: von den Verſicherten 184, vom Vorſtande der Ver
ſicherungsanſtalt 18, unerledigt aus dem Vorjahre übernommen
94, in Summa 296 Reviſionen. Vor der Reichsverſicherungs-
anſtalt wurde der ablehnende Beſcheid der Verſicherungsanſtalt
aufrecht erhalten in 88, abgeändert in 3 Fällen, der feſtſetzende
Beſcheid der Anſtalt aufrecht erhalten in 7, abgeändert in 2,
Fällen, der entziehende Beſcheid der Anſtalt aufrecht erhalten in
35, abgeändert in 6 Fäl' n. Zur nochmaligen Entſcheidung
zurückberwieſen wurden 42 und unerledigt verblieben am Jah-
resſchluſſe 113 Reviſionen. Sowohl vor den Schiedsgerichten
wie vor dem Reichsverſicherungsamt hat die Verſicherungsan-
ſtalt am beſten abgeſchnitten.

Für das Heilverfahren wurden im Jahre 10906 ins-
geſamt 346 149,25 Mk. gegen 249 792,65 M. im Jahre 1905 aus-
gegeben. Dieſe Summe muß trotz der Steigerung von 96 356,60
Mark im Verhältnis zu den Ausgaben des Vorjahres immer
noch als viel zu gering bezeichnet werden. Bei einer Ver-
mögenszunahme von über 5 Millionen in einem Jahre haben
die Ausſchußmitglieder in der nächſten Sitzung energiſch mehr
für das Heilverfahren zu verlangen. Wurde doch im Jahre
1906 von 1862 Perſonen, die die Uebernahme des Heilverfahrens
beantragten, dasſelbe nur bei 977 Perſonen durchgeführt. Alle
übrigen wurden abgewieſen. Jm Jahre 1905 gingen 1565 An-
träge ein, durchgeführt wurde in dieſem Jahre das Heilverfah-
ren nur für 858 Perſonens. Jm erſten Halbjahre 1907 gingen
1245 Anträge ein, übernommen wurde das Heilverfahren nur
in 536 Fällen. Die Koſten dafür beliefen ſich auf nur 142 000 M.

kuloſe wurden 50 Mark, dem Berein zur Bekämpfung der
Schwindſucht in der Provinz Sachſen 200 Mark, der Geſellſchaft
zur Bekämpfung der Geſchlechtskrankheiten 25 Mark jährlich
überwieſen. Das Jntereſſe zur Bekämpfung der Trunkſucht
brachte die Miſtalt dadurch zum Ausdruck, daß ſie dem Verein
zur Errichtung von Trinkerheilſtätten für die Provinz Sachſen
mit einem Jahresbeitrage von 100 Mark und dem Verein gegen
Mißbrauch geiſtiger Getränke mit einem Jahresbeitrage von
50 Mark als Mitglied beigetreten iſt.

Für die Gemeindekrankenpflege wurden 23615 für
die Walderholungsſtätten Halle, Magdeburg und Deſſau 2580,80
Mark ausgegeben. Für das Jahr 1007 erhalten die Wald-
erholungsſtätten mit Rückſicht auf die erfolgte Steigerung der
Lebensmittelpreiſe ſtatt 15 Pf. pro Kopf und Pflegetag 20 Pf.
Jn der Lungenheilſtätte Schiels wurden im Jahre 1906 ins
geſamt 526 Kranke mit 86 880 Pflegetagen verpflegt. Für den
Ban von Arbeiterwohnungen wurden im Berichtsjahre 460 900
Mark ausgegeben. Darlehen werden hier nur gegen erſtklaſſige

Nachdruck verdoren.

Der Oetopus.
Eine Geſchichte aus Kalifornien,

Von Frank Norris.
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Na, warten Sie mal,“ rief Annixter, die Geſchäftsordnung
und den Mahntuf des Governors nichi beachtend, hat die
Komm ſſion denn nicht die Gerreidefracht im San Jogquin
Tale herabgeſetzt

„Wiv haben die Getre defrachten um zehn Prozent im gan
Piee herabgeſetzt,“ erwiderte Lyman, „hier iſt der neue

Er zog eine Anzahl Liſten aus ſeiner Reiſetaſcho hervor

und verte S ſie. sSe en Sie,“ bemerkte er, „die Fracht zwiſchen Mapfield
und Oakland zum Beiſpiel iſt um fünfundzwanzig Cent vro
Tonne herabgeſetzt worden.“

„Ja aber aber ſagte der alte Broderſon, es iſtging ungewöhnlich, nicht r daß in der Gegend Weigen

nach Oakland geſchickt wird?“
„Oho, ſehen Sie mal her!“ rief Annixter von ſeiner Liſte

aufblickend, „wo iſt denn ein Frachtabſtrich im Fang
von Vonneville und Guadalajara aus zum Beiſpiel?

kann nicht ſehen, daß Sie da überhaupt 'ne Reduktion emach
haben Stimmt das? Haben Sie mir die richtige Liſte ge
geben

„Alle Orte im Staat konnten natürlich nicht auf einmal mit
einbezogen werden,“ entgegnete Lyman. „Sie müſſen wiſſen,
wir erwarteten gar nicht, daß wir die 72 im San e
gleich guf den erſten Anhieb würden herabſetzen können. Aber,
wie Sie ſehen, wir haben ganz bedeutende Reduktionen fü
Verladungen aus dem oberen Sacramentotal gemacht; auch
der Frachtſatz von Jone nach Marysville um achtzig Cent
Tonne heruntergedrückt worden.“ 2„Lich was, Blech,“ rief Annixter, „kein Menſch derſchickt don
dort Weizen.“„Die Salings-Rate,“ fuhr Lyman fort, „iſt um fünfund-

i

S

ſiebzig Cent erniedrigt worden, die von Helena um fünfzig

Cent und, bitte, wollen Sie den ſehr bedeutenden Abſtrich von
Red Bluff im Norden an der OregonBahn bis zur Oregon
Staatslinie bemerken.“

„Wo das ganze Jahr nicht eine Waggonladung Weizen verſandt wird,“ wirf Gethings von San Pablo ein.
„Ob Sie ſich da vielleicht nicht irren, Herr Gethings?“ ent

gegnete Lyman in verbindlichem Tone. „Und dann dürfte ein
niedriger rege wohl auch dem Anbau von Weizen in dieſer
Gegend förderlich ſein.“

ie Sitzung wurde nicht mehr ordnungsmäßig weitergeführt,
und die Beobachtung der parlamentariſchen Regeln hörte auf.
Magnus gab ſich nicht einmal den Anſchein, als ob er dene führte. Jn der wachſenden Aufregung über die uner-
klärliche Liſte dachte niemand mehr an die Geſchäftsordnung,
und jeder ſprach nach Belieben.

„Aber Lyman,“ fragte Magnus, über den Tiſch weEohn anblickend, „iſt Penn das die fie e Liſte? Die Fruchten

im San Jogquin ſind ja gar nicht herabgeſetzt worden. Wir
die Herren hier und wir ſind um nichts beſſer dran wie

damals, als wir deine Wahl zum Kommiſſar durchſetzten.“
„Wir hatten uns verpflichtet, einen durchſchnittlichen Abſtrich

von zehn Prozent zu machene ſt durhſchnittlicher Abſtrich von gehn h
it dem

n Prozent hat es ſeine volleren jetzt Ofterman los. „O as ſehen wir!
durchſchnittlichen Abſtrich von ze
Richtigkeit; Sie haben ihn aber dadurch zuwege gebracht, daß
Sie Getreidefrachten zwiſchen Punkten herabgeſetzt haben, die
tatſächlich kein Getreide verſenden. Wir, die Weizenprodugen

ſeinen

ten im San Joagquintale, wo all der Weizen gebaut wird, ſind
enau ſo weit wie zuvor. Die Eiſenbahn verliert nicht einenKiget Wahrhaftig.“ ſchloß er, um den Tiſch blickend, „ich

möchte wohl wiſſen, was das ſ3 bedeuten hat.
„DHa Sie don der Eiſenbahn ſprechen,“ entgegnete Lyman, „ſo

v ich Jhnen mitteilen, daß ſie bereits Proteſt gegen die neuen
r achtſäte ejngelegt hat.“z kati Tier Ausruf des Spottes für dieſe Er

kNärung.
„Einen Proteſt! Das iſt wirklich gut. Wenn die P. und

S. W. was gegen Frachtſätze einzuwenden hat, dann „prote-
iert“ 5 nicht, mein Sohn. Das was Shelgrim von ſichören läßt, iſt ein gerichtliches Verbot, wodurch das Jnkraft

treten des neuen Tarifs verhindert wird. Bei Gott,“ rief er

Lyman mit genauer Bekonun

durchſchnittlich
San Jogqquintale herabgeſetzt werden.
den dann in der Lage
hältniſſen Rechnung tragenden Frachtpreis nach Port C

zorni und re von ſeinem Sitze auf, „ich möchte auch wiſſen,
was das bedeutet. W arum haben Sie unſre Getreidefrachten
nicht heruntergeſetzt? Wozu haben wir Sie gewä lt?“

„Jawohl, wozu haben wir Sie gewählt wiederholten Oſterman und Gethinge, die ſich auch erhoben hatten.

„Ruhe, Ruhe, meine Herren,“ rief Magnus, der ſich jetzt der
Pflichten ſeines Amtes erinnerte, und klopfte mit den Knöcheln
auf die Tiſchplatte. „Die Verſammlung hat ſich bereits zu
weit gehen laſſen.“ a„Sie haben uns gewählt,“ erklärte Lyman hartnäckig „da
mit wir die Getreidefrachten um zehn Progent im Durch-
chnitt herabſetzten. Das haben wir getan. Nur weil Sie nicht
ofort Jhren Vorteil davon haben, machen Sie Einwendungen.

Zi ſcheint, es macht einen Unterſchied, weſſen Ochſe geſchlachtet
wird.“

„Lymanl“
Magnus hatte gerufen. Volle ſechs Fuß hoch ſtand er auf

recht da. Seine Augen ſchoſſen Blitze in die des Sohnes. Streng
und fremd klang ſeine Stimme

„Lyman, was bedeutet das
Der breitete die Hände aus.
„Wir haben unſer Beſtes getan. ch arnte von vornherein

davor, zu viel zu erwarten. Ich ſagte gleich, daß die Trans
ortfrage ſehr ſchwierig iſt. Man kann nicht verlangen, diegehen r uſetzen, daß die dadurch hervorgerufene
irkung einer Einziehung des Beſitzes der Bahngeſellſchaft

m
„Warum habt ihr die Fracht im San Foagquintale nicht her

abgeſetzt?“
„Darum handelte es ſich in erſter Linie nicht,“ antwortete

der einzelnen Worte. „Natür
lich weiß ich, daß mit der n de Angelegenheit näherge-
treten werden ſollte. Die Hauptſache war eine Reduktion von

ehn Prozent. Die Frachten werden auch im
Die Ranchbeſitzer wer

ein, ihren Weigen für einen den Ver
oſta zu

ſenden; eine ſo radikale Maßregel kann aber nicht im
umdrehen durchgeführt werden. Die einſchlägigen Verhält
niſſe zu ſtudieren

„Sie wußten aber, daß es ſich in erſter Linie um den San
JoaquinFrachtſatz handelte,“ ſchrie Annixter und ſchüttelte

Bekämpfung der Tu ber
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Dyporhèeken s zu 6635 Prozenf des Gebäude und Boden
wertes gewährt, und zwar an Baugenoſſenſchaften uſw. in der
Regel zu 3 Prozent, an Arbeitgeber nicht unter 834 und an Ar
beiter zu 3 Prozent. Das Vermögen der Anſtalt betrug am
Schluſſe des Jahres 1906 insgeſamt 70 074 531,89 Mark gegen
65 725 668,05 Mart Ende 1905.

Trotz der Zunahme des Vermögens und trotz des erheblichen
Rückganges in der Zahl der Rentenbewilligungen ſeit 1904 kün,
digt der Bericht in einigen Kreiſen wieder Nachreviſionen der
Rentenempfänger an.

Cagesgeſchichte.

Halle e S., 11. November 1907.
Der freiſinnige Wahlrechtsantrag.

Am 8. Januar 1907, alſo inmitten der Agitation zu den
Reichstagswahlen, brachten die Fre ſinnigen im preußiſchen Ab-
geordnetenhauſe folgenden Antrag ein:

Das Haus der Abgeordneten wolle beſchließen, die König-
liche Staatsregierung zu erſuchen, bald nöglichſt einen Geſetz
entwurf vorzulegen, durch welchen

e 1. unter Abänderung der Artikel 70, 11, 72 und 115
der preußiſchen Verfaſſungsurkunde für die Wahlen zum
Abgeordnetenhauſe das allgemeine, gleiche und
direkte Wahlrecht mit geheimer Stimm-
ab gabe zur Einführung gelangt;

2. zugleich auf Grund der vor äufigen Ergebniſſe der
Volks zählung vom 1. Dezember 1905 und entſprechend den
Grundſätzen des Geſetzes vom 27. Juni 1860 eine ander
weitige Feſtſtellung der Wah bezirke für die Wahlen zum
Abgeordnetenhauſe herbeigeführt und die Geſamtzahl der
Abgeordneten neu beſtimmt wird.

Jm Juni desſelben Jahres, n ach den Wahlen, verzich-
teten die Freiſinnigen auf die Beratung dieſes Antrags.
Nach der bekannten Broſchüre des liberalen Dr. Breitſcheid
bleibt ür dieſes Verhalten

nur die Erklärung übrig, daß die Libera-
len einem unausgeſprochenen oder, was
wahrſcheinlichev iſt, ausgeſprochene m
Wunſche der um den Zuſammenhalt der
Blockparteien beſorgten Regierung ge-
horchten.

Nun tritt am 26. November das preußiſche Ahgeordneten-
haus wieder zuſammen. Der Freiſinn findet alſo Gelegenhett,
ſich von dem Verdachte zu reinigen, ſein Wahlrechtseifer ſei
vor einem Wink der Regierung zuſammengeknickt.

Zunächſt aber ſteht auf der Tagesordnung des Klaſſenparla-
ments nicht die Frage: „Wie werden die Preußen zu freien,
gleichberechtigten Staatsbürgern ſondern „Wie knechten wir
am beſten und noch tefer als bisher die preußiſchen Staats-
bürger po'n, ſcher Zunge Mit einm Entrechtungs-
geſetz will das Abgeordnetenhaus ſeine Tätigkeit wieder auf-
nehmen; vom freiſinnigen Wahlrechtsantrag
aber iſt gar nicht wehr die Rede.

Wenn der Freiſinn ſchweigt, wird die Soz'aldemokratie reden.
Wir fordern die ſofortige Beratung des freiſinnigen Antrags.
Das Abgeordnetenhaus hat keine andere Au gabe als dieſe.
Das preußiſche Volk dankt ſeinen „Volksvertretern“ für jede
andere Art ſeiner Tätigkeit; es will ſein Recht, nur ſein Recht,
nichts als ſein Recht Heraus mit dem allgemei-
nen, gleichen, direkten und geheimen Wahl-
recht!

Blockſprünge.
Jn Breslau hielt am letzten Mittwoch der konſervative

Parteiführer Herr v. Heydebrand eine Rede, in der er
erkläre, er würde gegen eine Blockpolitik die ſchwerſten
Bedenken haben, wenn ſie als eine dauernde Einrich ung an-
geſehen werden ſollte. Einer Partei wie dem Zentrum könne
man echt dauernd einen Standpunkt außerhalb der Mitwir-
kung an den deutſchen Reichsangelegenheiten zuweiſen. Was
das Vereins- und Verſammlungs weſen be-
trifft, ſo ſeien die Forderungen der Zeit nichts neue Freihei-
ten, ſondern Maßregeln zur Erhaltung der Stagtsgewalt. Den
Konſervativen ſcheint alſo das Sprachen Ausnahmegeſetz noch
nicht genug zu ſein; ſie verlangen weitere reaktionäre Beſtim-
mungen, namentlich gegen die Jugendlichen.

Die Kreuzzeitung nimmt ſich die Nationalliberalen
vor, die ſich auf ihrem letzten Parteitag für direkte Reichs-
ſteuern ausgeſprochen hatten. Sie iſt ſehr glücklich feſtſtellen
zu können, daß der Bundesrat gegen nene direkte Steuern iſt
findet daher weitere Diskuſſionen zwecklos und hofft, daß die
nationalliberale Fraktion noch nicht ganz ſo „von der Angſt

drohend ſeinen Zeigefinger. „Was gehen uns hier die wir Jhre
Wahl gemacht haben, die Frachtſätze oben in Del Norte und
Siskiyou County an? Nicht 'n Hallo in der Hölle! Um die
San Jaoquin-Fracht haben wir gekämpft, und wir haben Sie
gewählt, damit Sie ſie 'runterſetzen ſollten. Das haben Sie
nicht getan und wollen es auch gar nicht tun, und ich, zum
Teufel noch mal, will hören, weshalb!“

„Sie müſſen wiſſen, Herr begann Lhyman.
„Ja, ich will Jhnen ſagen weshalb!“ zeterte Oſterman. „Jch

will Jhnen ſagen weshalb. Weil wir verkauft und betrogen
worden ſind. Weil die P. und S. W. ihren Löffel in der Suppe
gehabt hat. Weil unſre Kommiſſare uns betrogen haben. Weil
wir 'ne verdammte, dumme Farmerbande ſind, da hat man
uns den Sattelgurt wieder mal feſter gezogen.“

Lymans dunkles Geſicht wurde i bei dieſem gegen
ſeine Perſon gerichteten Angriff. Offenbar hatte er ihn noch
nicht erwartet. Während eines Augenblicks kam er aus ſeinem
Gleichgewicht er er zu ſprechen, vermochte aber nur mit
ſtockendem Atem zu ſtammeln.

„Was haſt du darauf zu ſagen rief Harran, der bis dahin
kein Wort geredet hatte.

„Darauf hab' ich zu ſagen,“ antwortete Lyman, der ſich zu
ſammeln ſuchte, „daß es nicht angeht, in der hier beliebten
Art und Weiſe Geſchäfte zu beſprechen. Die Kommiſſion iſt
ihren Verpflichtungen nachgekommen. Sie hat die Frachten
nach beſtem Vermögen auszugleichen geſucht. Zwei volle
Peheg haben wir gearbeitet, um dieſe Liſte hier aufzu-
tellen
„Das iſt 'ne Lüge,“ ſchrie Annixter mit purpurrotem Geſicht,

„das iſt 'ne Lüge. Die Liſte iſt in der Office der Pacific- und
Südweſtbahn zuſammengeſtellt worden, und das wiſſen Sie.
Der Tarif iſt für die Bahn und von der Bahn gemacht, und Sie
ſind dafür bezahlt worden, daß Sie Jhren Namen darunter-
geſetzt haben.“

Nach dieſen Worten brach ein allgemeiner Aufruhr los. Alle
waren aufgeſprungen und ſchrien mit wilden Gebärden durch
einander.

„Meine Herren, meine Herren,“ rief Magnus, „ſind wir
Schulbuben, ſind wir Straßenrowdys?“

„Wir find 'ne dumme Farmerbande und beſchwindelt ſind
wir,“ ſchrie Ofterman.

„Was haſt du zu ſagen, was haſt du zu ſagen drang Harran
immer wieder in den Bruder und beugte ſich über den Tiſch
nach ihm hin. (Fortſetzung folgt.)

vor. Wer Waend ihr klares Denken
opf die Mauer zu rennen“. Das Mißverſtändniserkläm ſich ehe barmles daraus, de die Nationalliberalen,

als ſie ihren Parteitag abhielten, noch damit rechneten, die
neuen Steuern würden erſt im übernächſten Jahre kommen,
man würde alſo bis dahin ihren ſo ſympathiſchen Mannes
ſchwur längſt wieder vergeſſen haben. Da nun die neuen in
direklen Steuern in dieſem Jahr kommen, iſt die Situation
ein wenig peinlich und es iſt recht unkameradſchaftlich von
der Kreuzzeitung gehandelt, daß ſie noch Pfeffer und Salz in
die offene Wunde ſtreut. Aber die Nationalliberalen haben
ſchon viel ſchlimmere Sachen gemacht, ein bißchen umzufallen,
tut dieſen Gummimenſchen nicht weh.

Die Freiſinnige Zeitung zeigt, daß man ſich
gar nicht zu genieren braucht, gegen das zu ſchreiben, wofür
man nächſtens ſtimmen werd ſie veröffentlicht einen langen
Artikel gegen die Zigarren Banderoleſteuer, im welchem ſie
nachweiſt, daß die Einführung dieſer Steuer „unter allen Um
ſtänden eine erhebliche Verſchlechterung der ſozialen Lage der
Taba arbeiter“ bedeuten wüwde. Jn deſto hellerem Lichte wird
dann die patrio iſche Opferwilligkeit des Fre ſinns erſtrahlen,

wenn er dieſen Sohn Jſaak auf dem Altar Aegers ſchlachten
wird.

Wenigſtens vorläufig läßt ſich kein anderer Ausweg erblicken.
Nach den übereinſtimmenden Mitteilungen Paaſches und dex
Voſſ. Ztg. braucht das Reich zwei Jahre nach der
glorreichen „großen Reichsf nanzreform“ weit mehr als 700
Millionen newer Einnahmen um ſeinen Haus-
halt ins Gleichgewicht zu bringen. Die Einführung never
direkter Steuern (zu denen auch die Reichserbſchaftsſteuer ge
zählt wird) laſſen aber die konſervativen Blockbrüder und die
ihnen verbündeten Regierungen nicht zu; es bleibt alſo den
nationalliberalen und freiſinnigen Blockgenoſſen woſern ſie
das leiſten wolen, was hie zulande die „poſiive Arbeit“
heißt. gar nichts anderes übrig als ein Opfer ihrer ſoge-
nannten Urberzeugung zu bringen.

Agrariſche Warnung vor Blockilluſionen.
Die angeblichen Beſtimmungen des neuen Börſengeſetzes,

nach denen Börſentermingeſchäfte in Getreide- und Mühlen-
fabrikaten verboten bleiben, ausgenommen für Landwirte, die
eigene Erzeugniſſe verkaufen und für ſolche in das Handelsregi-
ſter eingetragene Kaufleute oder Genoſſenſchaften, zu deren
Geſchäftsbetrieb der Ankauf oder Verkauf von Waren dieſer
Art gehört, haben keine Gnade gefunden vor den Augen der
Deutſchen Tagesztg. Sie erklärt einen ſo geſtalteten
Entwurf für ſchlechthin unannehmbar und begründet dieſe
Stellungnahme vor der vollſtändigen Veröffentlichung des Ent
wurfs mit der Notwendigkeit, die maßgebenden Kreiſe vor
Jlluſionen zu warnen. Die Agrarier ſind nach der Verſicherung
des Oertelblattes geneigt, bis zu einem gewiſſen Grade Opfer
zu bringen, doch man dürfe ihnen ein Opfer der Ueberzeugung
nicht zumuten. Die Zulaſſung von Börſentermingeſchäften für
Landwirte und Getreidehändler verlange ein ſolches Opfer der
Ueberzeugung, das zu bringen unmöglich iſt. Unter den Opfern,
zu denen das Junkertum bereit iſt, verſteht die Deutſche Tages
zeitung die Opfer, die den arbeitenden Maſſen auferlegt werden
ſollen, doch die leiſeſte Möglichkeit, den Zollwucherpanzer dann
und wann etwas weniger eng ſchließen zu können, iſt ein der
junkerlichen Ueberzeugung zugemutetes Opfer, das nicht zuge
ſtanden werden kann. Da der Terminhandel unter Umſtänden
einen Preisdruck ausüben kann, verwirft die Junkerklique auch
die eingeſchränkteſten Terminhandelsgeſchäfte, wie ſie das neue
Börſengeſetz enthalten ſoll. J

Preußiſche Offiziersehre.
Oberſt a. D. Gaedke, der nach viermaligem Freiſpruch

nun doch wegen „unberechtigter“ Führung des ihm vom Ehren
gericht aberkannten Offizierstitels zu 150 Mark Geldſtrafe ver-
urteilt worden ſt, quittiert im Berl. Tagebl. gebührend
über dieſes Urteil, indem er ſchreibt:

Um dieſen Prozeß ganz zu würdigen, muß man ſich den
dunklen und trüben Hintergrund vor Augen halten, vor dem
er ſich abgeſpielt hat: das Verſagen der Ehrengerichte gegen
über unwürdigen Mi gliedern des Offizierkorps einerſeits ihr
Miß rauch zu politiſchen Zwecken ander-
ſeite D'e öffent iche Beſchimpfung deutſcher Richter durch
den General v. Liebert iſt keine Verletzung der Standes
ehre! Der Major v. Zander, der wegen Betruges
verurteilt wurde, darf ſtolz mit ſeinen Titeln prangen. Der
Graf Wi helm zu Hohenau läuft mit Penſion und Titel
und Uniform als preußiſcher General a. D., der Graf zu
Lynar der ſich nach der Schweiz geflüchtet hat, mit Pen
ſion und Titel herum, ein erhebenderRepräſen-
tant preußiſcher Offiziersehre im Auslande.
Die evangeliſch lutheriſche Kirchenzeitung weiſt mit
Fingern auf die perverſen Priebe gewiſſer
preußiſcher Prinzen hin, gegen die kein Ehren-
gericht ſich fand, noch je ſich finden wird.

Wenn aber ein Graf Rohde, ein Oberſt Hüger,
ſturmerprobte Gentlemen um der Gebote der
Ehre willen mit den Mi itärbehörden nicht in Widerſpruch
ſetzen dann reißt man ihnen die Uniform ip
Fetzen vom Leibe entreißt dem erſteren zugleich den
Titel. Wenn ein Militärſchri tſteller, wie der Hauptraann
Hönig einen verſtorbenen General ſcharf kriziſiert; fort mit
dem Frechling aus dem Verbande der Offiziere. Wenn der
Oberſtleutnant v. Wartenberg, ohne ein unangemeſſe-
nes Wort zu brauchen unſern Paradedrill und unſere
Theatermanöver angreift: dann ſiegt man darin eine Ver-
letzung der Standesehre unter erſchwerenden Umſtänden Und
mein Fall iſt ja weltbekannt, ſo ſehr, daß die Verleum
dung reaktionärer Klopffechter, um die Militärbehörde heraus-
zuhauen, mir noch jetzt die Lüge nachſagt, ich hätte den
Königsmord bedingt empfohlen.

Oberſt Gaedke hat in einem theoretiſchen Artikel auseinander-
geſetzt, daß die Offiziere nicht verpflichtet ſeien, die verbreche
riſchen Befehle eines irrſinnig gewordenen Monarchen zu be-
folgen. Darum iſt ihm ſein Titel aberkannt worden Nach den
Begriſſen preußiſcher Ofſiziersehrengerichte ſcheint das viel ſchlim
mer zu ſein als die Schändung von Soldaten.

Eine deutſche Waffentat.
Ueber ſeine Taten in Südweſtafrika erzählte in einem Vor

trag in Sprottau Hauptmann Veeh:
Am 4. Mai entdeckten wir hart an der Grenze ganz friſche

Hottentottenſpuren, die auf engliſches Gebiet hinüberführten.
Wir waren alſo Morenga hart auf den Ferſen. Jch über
legte ernſtlich, was ich tun ſollte. Da ſich eine ſolche günſtige
Gelegenheit, den Burſchen abzufangen, nicht gleich wieder
bot und meine Leute vor Begierde brannten, auf den Feind
zu kommen, ſo beſchloß ich, den Feind über die Grenze zu ver

folgen. Schon nach kurzem Marſche ſtießen wir auf die Hotten
totten, die bei van Rootsveley ganz ſorglos zwiſchen den
Dünen lagerten. Auf dem neutralen engliſchen Gebiet durften

gen ger goten E-dwer nein um mit e e ſr-hlenſeemigen Zugen und mit Hurra wurden
die Pontoks, in denen die Hottentotten Deckung geſucht hatten
und aus denen uns die Kugeln lebhaft um die Ohren pfiffen,
geſtürmt. Von uns wurde nur ein braver Kamerad, ein
Württemberger, tödlich verwundet, während zahlreiche Herero

leichen den Kampfplatz bedeckten.
Es wird dann geſchildert, wie gleich nach dem Siege engliſche
Poliziſten herangeritten kamen und die Entwaffnung der Kom
battanten fordern, die abgelehnt wird.

Jch brach alle weiteren Verhandlungen in höflicher Form
ab, ließ meine Leute auf dem Gefechtsfelde noch einmal an
treten, um den Sieg in einem kräftigen Hurra auf unſeren
oberſten Kriegsherrn ausklingen zu laſſen, und dann traten
wir mit unſerem toten Kameraden und den Siegestroſhäen
den Rückmarſch ins deutſche Gebiet an. Seit dieſem Ereignis
war Morengas Widerſtand für alle Zeiten gebrochen.

Man wird wohl auch in manchen milikäriſchen Kreiſen dieſen
neudeutſchen Schlachtbericht mit recht gemiſchten Empfindungen
genießen.

Perfides aus Albion. Bürgerliche Blätter melden:
Das Kaiſerpaar hat mit Gefolge Freitag abend die Reiſe

nach England angetreten Die offiziellen Kaiſerreden während
des Englandbeſuches werden auf die ausdrückliche und perſön-
liche Bitte König Eduards hin, vorausſichtlich von dem Mon-
archen nicht geſprochen, ſondern in einer Niederſchrift über-
reicht werden, um die Stimme des Kaiſers möglichſt zu ſcho-
nen. Nur die Antwort auf die Begrüßung des LordMayors
bei dem Gabelfrühſtück in der Londoner Guildhall will, ſo
weit bisher beſtimmt iſt, Kaiſer Wilhelm ſelbſt ſprechen. Jn
England, ſo wird verſichert, iſt dieſe Art der Ueberreichung
von Rede-Manuſkripten etwas Gewöhnliches. Königin Vik-
toriag pflegte bei Staatsangelegenheiten und amtlichen Be
ſuchen in London meiſt ſo zu verfahren.

Jn Deutſchland aber iſt ein ſolches Verfahren ungewöhnlich.
Hier wird meiſtens aus dem Stegreif geſprochen.

Das Budgetrecht des Reichstags. „Unter der Hand“, d. h.
ohne die Bewilligung des Reichstages hat die Heeresverwaltung
eine Reihe neuer Maſchinengewehrabteilungen gebildet und
das hierzu nötige Pferdematerial der Feldartillerie entnommen,
das man ſich unter dem Vorwande, die Feldartillerie brauche
es notwendig, vom Reichstag hate bewilligen laſſen. Ueber der-
gleichen Vorgänge hat man ſich früher im Freiſinn ſehr auf-
geregt. Prof. Eickhoff von der Volkspartei hat aber dieſer
Tage in Solingen eine Rede gehalten, in der er verſprach, in
Militär- und Marinefragen immer mit den Nationalliberalen
einer Meinung ſein zu wollen. Und Herr Naumann hält ſogar
den Block für den Anfang einer konſtitutionellen Regierung.

Ein Held des Reichsverbandes zur Bekämpfung der Sozial
demokratie iſt der Schöneberger Sſtadtverordnete, Zeitungs-
verleger und Mittelſchullehrer Kunze, der bei den letzten
Kommunalwahlen im Vordertrefen des Kampfes gegen die So
zialdemokratie und den (in Schöneberg ausnahmsweiſe anſtän-
digen) Liberalismus ſtand. Gegen dieſen Herrn Kunze liegt
nach dem B. T. ein gerichtliches Urteil vor, das ſeine eidesſtatt-
lichen Verſicherungen für unglaubwürdig erklärt und der Be
hauptung ſeines Prozeßgegeners Recht gibt, daß er, Herr Kunze,
ein betrügeriſches Verhalten an den Tag gelegt und fremde
Notlage ausgebeutet habe. Kunze iſt Mitglied der Schuldepu
tation, gegen ſeinen Willen kann kein Lehrer an einer höheren
Schule von Schöneberg angeſtellt werden. Sozialdemokraten und
liberale Freidenker dagegen werden als Mitglied einer Schul
deputation von der preußiſchen Regierung nicht beſtätigt.
Wozu die Polen gut ſind. Mit Rückſicht auf den Arbeiter

mangel in der Landwirtſchaft hat das herzoglich braunſchwei-
giſche Staatsminiſterium nach der Weſerztg. die Kreisdirek-

haltung ausländiſcher polniſcher Arbeiter für eine ungeſtörte
Fortführung der Wirtſchaft des Antragſtellers dringend ge-
boten erſcheint, von den beſtehenden Aufenthaltsbeſchränkungen

Dispens zu erteilen.
Als Arbeiterſklaven laſſen ſich die Agrarier die Polen gefallen,

aber wehe, wenn dieſe Sklaven ihr Recht als Staatsbürger gel-
tend machen wollen! Dann ſind die Agrarier die erſten, die
nach Ausnahmegeſetzen ſchreien.

Staatsgefährliche Tänze. Der Frankf. Ztg. wird aus der
Nordmark geſchrieben: „Zu dem Verbot von Turnunterricht an
jugendliche Perſonen iſt jetzt' ein neues hinzugekommen, das
erſt recht in weiten Kreiſen Befremden erregen muß. Jn letzter
Zeit waren an vielen Orten die alten Volkstänze wieder
aufgenommen und eifrig betrieben worden. Dieſe übten eine
beſondere Anziehung dadurch aus, daß die Tänzer und Tänze-
rinnen die alten volkstümlichen Nationaltrachten dabei tragen.
Dies iſt jetzt verboten worden!“

e preußiſche Polizeiſtaat bringt doch die tollſten Sachen
fertig

Gleiches Recht für Alle. Wer erinnert ſich nicht der erſchrecken-
den Urteile gegen organiſierte Arbeiter wegen einzelner Worte
gegenüber Streikbrechern? Und im Gedächtnis iſt jenes Urteil,
das einen Arbeiter wegen einer Beleidigung eines Unterneh
mers mit einem Jahr Gefängnis beſtrafte. Hier ein Gegen
ſtück: Der Bierbrauereibeſitzer Schmidt in Augsburg hat einen
ruhig daſtehenden Streikpoſten mit Totſchlagen bedtoht und hat
außerdem einen Schutzmann zu einem Verbrechen im Amt auf
gefordert, indem er ſagte: „Nimm „Deinen“ Gummiſchlauch und
ſchlag ihn tot!“ Was ſagte dazu der Vextreter der Anklage?
Er meinte im Gegenſatz zu anderen Fällen, wo Streikpoſten
Arbeitswillige bedrohen: Der Streikpoſten hat die Drohung mit
Totſchlagen nicht als ernſt aufgefaßt; auch ſei ein Gummi-
ſchlauch kein gefährliches Werkzeug, folgedeſſen liege auch keine
Bedrohung mittels eines gefährlichen Werkzeuges vor. Fünf
Mark ſei eine angemeſſene Strafe. Das Gericht verurteilte den
Brauereibeſitzer zu drei Mark Geldſtrafe.

Wegen „Aufreizung“ wurde der 18jährige Arbeiter Zumke,
Redakteur des anarchiſtiſchen Blattes Der Revolutionär,
zu ſechs Monaten Gefängnis und 14 Tagen Haft verurteilt.
ſagt Verhandlung fand unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit
tatt.

Der Prozeß des Dr. Arendt gegen die Leipziger Volkszeitung,

der am letzten Sonnabend ſtattfinden ſollte, iſt auf unbeſtimmte
Zeit vertagt worden.

Das Kadettengedicht ein Paſtorengedicht. Das ſchießluſtige
Gedicht, das wir in unſerer letzten Nummer abdruckten, iſt als
das Werk eines jetzt verſtorbenen Kadetten Willi Ramdohr
ausgegeben worden. Der Vorwärts teilt aber mit, daß
dieſes Gedicht im Januar vorigen Jahres zu Kaiſers Geburts
tag im Friedenauer Lokalanzeiger veröffentlicht
worden iſt. Es trug dort die Unterſchrift „G dt“ und wies
ſtatt des Verſes „Auch wir Kadetten gerüſtet“ die Variante „Wir
deutſchen Krieger gerüſtet“ auf. Die damalige Veröffentlichung
des Gedichtes war alſo auf die Kriegervereine berechnet. Als
Verfaſſer wurde damals der Paſtor an der Friedenauer
Kirche Zum guten Hirten, Goernaud genannt. Wenn auch
Inhalt und Form des Gedichtes durchaus den Anſchauungen
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öffentlichung des Friedenauer
des Friedenauer Paſtors feſtzuſtehen.

Den Kriegervereinlern iſt wieder großes Heil widerfahren.
Nach einer den Bezirkskommandos zugegangenen Verordnung
dürfen die echt deutſchen Leute bei Kontrollverſammlungen ihre
Heldenbruſt mit den Vereinsabzeichen ſchmücken und ſich damit
den Kontrolloffizieren von vornherein als brave und getreue
Kinder des Vaterlandes präſentieren.

Zum Unglücksfall auf dem Blücher meldet die Nordd. Allg.
Ztg. amtlich: „Die vorläufige Unterſuchung über das ſo fol
genſchwere Unglück auf der Kaſernenhulk Blücher hat, wie wir
von unterrichteter Seite erfahren, ergeben, daß die Exploſion
der Backbord achteren Keſſels durch Bedienungsfehler entſtanden
ſein muß, die anſcheinend mit einer Reihe unglücklicher Zu
fälle im Zuſammenhange ſtehen. Die letzte ſpezielle Unter
ſuchung des BlücherKeſſels und die Kaltwaſſerdruckprobe mit
doppeltem Druck hatte am 24. Juni d. J. ſtattgefunden und einen
befriedigenden Befund ergeben. Der havarierte Keſſel war
zuletzt vom 1. bis 22. Auguſt im Betrieb und war ſeither in ſo
genanntem naſſem Zuſtand konſerviert worden. Am Tage des
Unglücks ſollte der Keſſel wieder von neuem für Dampfheizung
und elektriſches Licht in Betrieb genommen werden, als beim
Anheizen die Exploſion ſtattfand. Es iſt vergeſſen orden, die
feſtgeſetzt geweſenen Sicherheitsventile und die geſchloſſenen
Manometerhähne nach Anzünden des Keſſels zu öffnen, ſo daß
ein Ueberheizen des Keſſels eintreten mußte. Durch die Explo
ſion infolge zu hohen Dampfdrucks wurde die Stirnwand des
Keſſels Kofferkeſſel) faſt in ihrer ganzen Länge herausgeriſſen,
und der ausſtrömende Dampf hat zuſammen mit Bruchſtücken
des Keſſels ſämtliche Decks der Hulk nach oben durchbrochen.

Ausland.
Amerika. Gegen die Aſiaten hat ſich in Kanada

eine Liga gebi det, die bei den kommenden Parlamentswahlen
als politiſche Partei auftreſen will. Joſeph Martin, ein frühe-
rer Premierminiſter von Britiſch-Kolumbig, iſt der Führer der
Partei, der von vielen Seiten Unterſtützung zubeſichert wird,
Jhr Ziel iſt die Ausſchließung aller Aſiaten von der Einwande-
rung in Kanada. Ein Einwanderungsverbot wird als „drin
gend notwendig“ erklärt, wenn das Wohl des Landes nicht ernſt-
lich gefährdet werden ſoll.

Zur Revolution in Rußland.
Die Henker an der Arbeit. Jmmer häufiger dringen aus

den Gefängnismauern Nachrichten von ernſtern Konflikten
zwiſchen der Gefängnisverwaltung und den politiſchen Gefange-
nen in Rußland. Die Adminiſtration beſeitigt ſyſtematiſch jene
Gefängnis, freiheiten“, die die Opfer des Abſolutismus in be
ſtändigem Kampfe mit den vertierten Zarenſchergen errungen
haben und ſucht ine den Gefängniſſen Grabesſtille einzuführen,
ohne vor irgendwelchen Mitteln zurückzuſchrecken, nicht einmal
vor Erſchießung der politiſchen Gefangenen, zu der die ge
ringſten Kleinigkeiten Geſpräche oder Aufenthalt am Fenſter
der Gefängnisselle Anlaß geben.

Vor einigen Tagen ſanktionierte das Juſtizminiſterium dieſe
Erſchießungen durch die Ausgabe der „Jnſtruktionen für die
Beamten der Gefängnisverwaltung betreffs Anwendung von
Waffen“. Nach dieſen Jnſtruktionen iſt den Gefängniswächtern
das Recht vorbehalten, zu der Waffe zu greifen ſowohl gegen
die „Arreſtanten“ wie gegen andere Perſonen zu ihrem eigenen
Schutz, zum Schutz der Poſten, im Falle von Unruhen unter den
Gefangenen ſowohl als auch im Falle der Widerſetzung gegen
die Gefängniswache oder Verwaltung und ſchließlich zur Ver

von Fluchtverſuchen; mit anderen Worten: in all
den Fällen, wo die Adminiſtration mit den Feinden des abſo
lutiſtiſchen Regimes abrechnen will. Jn den Fällen, die „keine
Verzögerung dulden“, ſind in Abweſenheit der Dienſtälteſten
alle Wächter und Poſten berechtigt, zur Waffe zu greifen.

Von nun an iſt jenes Verfahren, nach dem das Leben der poli-
tiſchen Gefangenen in den Händen jedes beliebigen Gefängnis-
„beamten“ liegt, formell ſanktioniert. Wie viele neue blutige
Dramen, die ſich in den Gefängnismauern abſpielen, werden
noch in die Seiten der Geſchichte des revolutionären Kampfes
eingetragen werden

Die Preßfreiheit. Die ruſſiſche Preſſe kann ſich nicht dar
über beklagen, daß ſie von den Gnaden der fürſorglichen Obrig-
keit zu wenig begünſtigt wird. Um hiervon ein überzeugendes
Bild zu geben, genügt ein flüchtiger Blick auf die Unſumme der
Repreſſalien, die in den letzten zwei Jahren über die Preſſe in
Rußland unter dem „konſtitutionellen“ Miniſterium hereinge
brochen ſind.

Es zeigt ſich nämlich, daß in dieſer Zeit 114 Redakteure von
Zeitungen und Zeitſchriften zu gerichtlicher Verantwortung ge
zogen wurden, wovon mehr als 250 zu Freiheitsſtrafen, einer
ſogar zu Zwangsarbeit, verurteilt wurdenl! Siſtiert wurden
in dieſer Zeit durch Gerichte und Adminiſtration 978 Zeitungen
und Zeitſchriften. Auf adminiſtrativam Wege wurden 174
Organe der oppoſitionellen Preſſe mit Geldſtrafen belegt, und
dieſe neue Art von Staatseinkünften betrug mehr als 112 000
Rubel in den letzten zwei Jahren.

eines Rormalkadetten eder ſcheint d v die Ver

Das iſt das Fazit zweier Jahre. Jn letzter Zeit überſchüttet
die Regierung mit beſonders freigebiger Hand die oppoſitionelle
Preſſe mit allen möglichen Strafen. Jeden Tag werden Zei-
tungen in einer Reihe von Städten mit Geldſtrafen belegt,
einige drei- und viermal hintereinander; jeder Tag bringt
Nachrichten über die Schließung von Zeitungen. Bei der Aus
heckung von Veranlaſſungen zu dieſen Maßnahmen verrät die
Adminiſtration eine ungewöhnliche Findigkeit. Jn Odeſſa
z. B. wurden drei Zeitungen wegen Veröffentlichung einer
Liſte von Kandidaten der Kadettenpartei während der Wahlen
beſtraft. Da die Redakteure dieſer drei Zeitungen ſich weiger
ten die auferlegte Strafe zu zahlen, wurden ſie verhaftet.

So feiert die herrſchende Clique den „Sieg“ des Schwarzen
Hunderts bei den Wahlen

Eine große Ausſperrung will der ruſſiſche Induſtriever
band vornehmen, wenn die Arbeiter am Tage der Duma-Er-
öffnung einen Demonſtrat onsſtreik veranſtalten ſollten. Man
ſieht aus dieſem Beſchluß, daß die Kapitaliſten ſich mit der
reaktionären Zarenregierung ſolidariſch fühlen.

Jn Lodz ſind in einigen kleineren Fabriken wegen Herab
ſekung der Löhne Unruhen vorgekommen.

Die Univerſität geſchloſſen wurde in Maſan, weil die po
litiſchen Unruhen in dieſer Stadt einen immer größeren Umfang
annehmen.

Aus ganz Südrußland wird eine lebhafte Gärung, auch
unter der Landbevölkerung, gemeldet.

Offiziere als Landesverräter. Jn Warſchau ent
deckte nach dem Berl. Lo alanzeiger die Geheimpolizei einen
Fall des Verrats militäriſcher Geheimniſſe. Die Affäre wird
ſtreng geheim gehalten. Es handelt ſich dabei um mehrere
höhere Offiziere welche eine Anzahl Befeſtigungspläne

re haben. Als rn
Bahnbeamten ins Ausland gebracht. Die in die Angelegenheit
verwickelten Offiziere hatten durch verſchwenderiſches Leben die
Aufmerkſamkeit auf ſich gelenkt. Mehrere Verhaftungen wurden
vorgenommen, weitere ſtehen bevor.

Lohnbewegungen und jhre Erfolge.
Einen wertvollen Beitrag zur Beurteilung der wirtſchaftlichen

Lage der Arbeiterſchaft im Jahre 1906 liefert die vor kurzem
veröffentlichte Statiſtik der Generalkommiſſion der Gewerkſchaf
ten Deutſchlands über die Lohnbewegungen, Streiks und Aus
ſperrungen im Jahre 1906. Die Statiſtik gibt wertvolle Auf
ſchlüſſe über die Erfolge aller der Lohnbewegungen, an denen
die der Generalkommiſſion angeſchloſſenen Arbeiterorganiſa
tionen beteiligt geweſen ſind. Jm ganzen wurden 8543 Lohn
bewegungen ermittelt, die an 14044 Orten ſtattfanden und
82 780 Betriebe in Mitleidenſchaft zogen. Die Geſamtzahl der
an allen Lohnbewegungen beteiligten Arbeiter betrug 1 260 571.
Die Lohnbewegungen verſchäften ſich zu Streiks und Aus
ſperrungen in 8873 Fällen, an denen 316 042 Arbeiter oder nur
25 Prozent der Geſammtzahl beteiligt waren.

Die Erfolge aller Lohnbewegungen waren recht befrie
digend: 389 469 Arbeiter erreichten eine Verkürzung der Ar
beitszeit, die pro Woche insgeſamt 1 248 119 Stunden beträgt.
Auf jeden Beteiligten kommt eine durchſchnittliche Verkürzung
der Arbeitszeit von 354 Stunden pro Woche. Auch 1905 wurde
dieſe Durchſchnittsverkürzung erreicht, nur mit dem weſent
lichen Unterſchiede, daß damals die Zahl der Arbeiter, die an
dem Vorteile partizipierten, ungewöhnlich niedriger war als
1906. Jm J Jahre erfreuten ſich der Arbeitszeitverkürzung
infolge von Lohnbewegungen 339 469 Arbeiter, im Jahre 1905
dagegen nur 186 863. Jm Jahre 1906 iſt die Zahl der Beteilig-
ten um nicht weniger als 82 Prozent geſtiegen.

Aehnlich liegen die Verhältniſſe bei der Geſtaltung der Löhne.
Die durchſchnittliche Lohnerhöhung, die pro Arbeiter im
Jahre 1906 pro Woche durchgeſetzt wurde, war 1906 etwas ge
ringer als 1905; damals betrug ſie 2,07, 1906 ſtellte ſie ſich auf
1,87 Mark. Aber wieder iſt die Zahl der Arbeiter, die an den
Lohnerhöhungen teilnehmen, ſehr ſtark gegenüber 1905 geſtiegen.
Es wurde nämlich 1905 für 427 187, 1906 aber für 691 703 Arbei-
ter eine Lohnerhöhung durchgeſetzt; die Steigerung der Betei-
ligten beträgt 62 Prozent. Was den Geſamteffekt dieſer Lohn
erhöhungen ausmacht, erſieht man aus den Lohnbeträgen, die
infolge der Lohnerhöhungen mehr an die Arbeiterſchaft gezahlt
werden müſſen. Nimmt man an, daß die erreichte Lohnſteigerung
auch nur 40 Wochen anhält, ſo wächſt den in Frage kommenden
Arbeitern eine Mehreinnahme von rund 51,74 Millionen Mark
zu, während im Vorjahre dieſe Mehreinnahme nur rund 35,5
Millionen Mark ausgemacht hatte. Auf den Kopf der Betei-
ligten kommt durchſchnittlich eine Lohnerhöhung von 75 Mark
jährlich. Die Lohnſteigerungen wirken aber weit über den Kreis
der direkt Beteiligten hinaus. Man kann als wahrſcheinlich
annehmen, daß etwa in dem Verhältnis, in dem innerhalb
der freien Gewerkſchaften die Zahl der an Lohnerhöhungen
partizipierenden Arbeiter, ſo die Zahl der gewerblichen Arbeiter
überhaupt gewachſen iſt, für die im Jahre 1906 die Löhne ent
ſprechend in die Höhe gegangen ſind. Alle dieſe Steigerungen
des Einkommens reſultieren ausſchließlich aus einer Verbeſ
ſerung der Lohnſätze, nicht aus der Steigerung der Arbeitsgele-
genheit, wie ſie im Jahre 1906 zweifellos auch ſtattgefunden hat.

Da im Jahre 1905 der Jahresarbeitsverdienſt eines Vollar-
beiters nach den Nachweiſungen der gewerblichen Berufsgenoſ-
ſenſchaften 977,20 Mark betragen hat, ſo würde eine Mehrein
nahme von 75 Mark jährlich eine Steigerung des Verdienſtes
um 7,66 Prozent bedeuten. Wie die errungenen Lohnerhöhungen

auf die einzelnen Gewerbe ſich verteilen, iſt aus nachſtehender
Ueberſicht zu erſehen. Die Lohnerhöhungen verteilten ſich auf
Arbeiter und betrugen pro Woche:

Arbeiter Zuſ. pr. Arb.
pr. Woche i. Mk.

Baugewerbe 229 821 497 649 2,17
Metallind., Maſchin.- u. Schiffbau 122 945 222 848 1,81
Graph. Gewerbe u. Papierinduſtrie 116562 88348 0,71
Holzinduſtri e. 64288 64 868 1,765Nahrungs- und Genußmittel 49114 81828 1,67
Bekleid., Leder u. Textilgewerbe 105 286 149 141 1,42
Handels u. Transportgewerbe 39839 101 241 2,83
Sonſtige Berufe 79 748 134 925 1,70

Außer den Lohnerhöhungen und Arbeitszeitverkürzungen iſt
durch die Lohnbewegungen auch noch in ſehr vielen Fällen der
Abſchluß korporativer Arbeitsverträge erreicht worden. Die
Statiſtik führt 2 860 ſolcher Fälle auf, durch die die Arbeitsbe-
dingungen für 317 487 Arbeiter eine mehr oder minder lange
dauernde Regelung erfahren haben. Neben den bisher aufge-

führten Erfolgen der Lohnbewegungen im Jahre 1906 iſt aber
auch noch auf einen weiteren Geſichtspunkt hinzuweiſen, der
nicht zu unterſchätzen iſt und enge mit der Regelung der Ar-
beitsbedingungen durch Tarifverträge zuſammenhängt. Dar-
über ſagen die Erläuterungen zu der hier beſprochenen Sta-
tiſtik ſelbſt: „Was an Arbeitszeitverkürzung, Lohnerhöhung und
Verbeſſerungen durch das Wirken der Gewerkſchaften im Jahre
1906, alſo auch infolge der im Jahre 1906 abgeſchloſſenen kor-
porativen Arbeitsverträge erreicht wurde, iſt in den Zahlen der
Statiſtik enthalten. Was jedoch an Verkürzung von Arbeits-
zeit, an Lohnerhöhung und ſonſtigen Vorteilen für dieArbeiter infolge früher abgeſchloſſener Tarif-
verträge im Jahre 10906 eingetreten iſt, darüber lie-
gen nur wenige Angaben vor, die aber mit aller Deutlichkeit
beweiſen, daß die Wirkſamkeit der Gewerkſchaften in dem ſtati
ſtiſch Nachgewieſenen keineswegs erſchöpft iſt.

So präſentiert ſich das Bild der wirtſchaftlichen Erfolge der
Arbeiterſchaft im Jahre 1906 recht günſtig, und man kann es
verſtehen, wenn der erläuternde Bericht zu der Statiſtik ſich da
hin zuſammenfaßt: „Wenn dieſe Erfolge zum Teil auch mit
großen Opfern erkauft werden mußten, ſo dürfen wir doch mit
dem Geſamtreſultat ſehr wohl zufrieden ſein.“

Das Ende des engliſchen CiſenhahnerKonſſikts.

Durch den Telegraph iſt bereits bekannt geworden, daß es
durch die Vermittlung des Handelsminiſters Lloyd Georg zu
einer Verſtändigung zwiſchen den ſtreitenden Parteien gekom
men iſt. Nach dem abgeſchloſſenen Vertrag ſollen die Eiſen
bahngeſellſchaften gehalten ſein, Einigungsämter mit
verſchiedenen Kammern für die einzelnen Kategorien ihrer Ar
beiter und Angeſtellten zu ſchaffen. Dieſen Einigungsämtern
werden alle Differenzen unterbreitet die bezüglich der Lohn-
und Arbeitsbedingungen entſtehen; eine gleiche Anzahl von
Vertretern der Arbeiter und der Direktoren verhandeln hier
und ſuchen eine Verſtändigung. Wird dieſe nicht erzielt, ſo tritt
das Zentralſchiedsamt in Funktion, das ſich zuſammen
ſetzt aus Vertretern ſämtlicher SektionsEinigungsämter und
den Delegierten der Eiſenbahndirektoren. Kann auch dies

einen Vergleich nicht zuſtande bringen, ſo wird die Angelegen
heit einem Schiedsrichter unterbreitet, der, falls das Zentral
ſchiedsamt ſich über die Perſon desſelben nicht einigen kann,
vom Präſidenten des Unterhauſes ernannt wird. Das Ab
kommen muß von den Parteien 12 Monate vorher angekündigt
werden. Die nächſten ſechs Jahre darf eine Kündigung aber
nicht erfolgen. Die Vertreter von elf der größten Eiſenbahn
geſellſchaften haben den Vertrag unterzeichnet, ebenſo die Ver
treter des allgemeinen Eiſenbahner und des Lokomotivführera
verbandes.
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Dieſes Abkommen bringt den Frieden, der drohende Streik,

der dem Handel und Verkehr Englands ungeheuren Schaden
gebracht haben würde, unterbleibt. Dieſer Friede iſt aber mit
dem gänzlichen Verzicht der Eiſenbahnergewerkſchaft auf ihre
urſprüngliche und hauptſächlichfte Forderung erkauft worden,
Die Eiſenbahner forderten die Anerkennung der Gewerkſchaft
als die Vertreterin der Eiſenbahnangeſtellten; es ſollten, ſo war
beſchloſſen worden, in Zukunft keine Deputationen von Arbei
tern oder Angeſtellten bei irgendeiner Direktion mehr vor
ſprechen und ihre Wünſche unterbreiten ohne Beiſein eines
offiziellen Vertreters des Eiſenbahnerverbandes. Die Direk
toren lehnten dies bekanntlich ſtrikte ab, ſie wollten und zwar
immer jede Geſellſchaft für ſich nur mit „ihren“ Arbeitern zu
tun haben.

Jm Gegenſatz zu den Unternehmern der meiſten anderen Jn
duſtrien in England hielten ſie den vollſtändigſten Herren
ſtandpunkt aufrecht und gingen dabei ſo weit, daß ſie auch jede
Unterhandlung mit dem Verband ablehnten. Das Abkommen
iſt ganz im Sinne der Unternehmer gehalten. Die in Betracht
kommenden Gewerkſchaften ſcheiden vollkommen aus, nicht die
Trade Unions verhandeln mit den Direktoren, ſondern die Ar-
beiter jeder Geſellſchaft wählen ihre Vertreter in die Eini-
gungsämter.
Ueber die Lohn und Arbeitsverhältniſſe, die nach den Ver
öffentlichungen der Gewerkſchaft bei den engliſchen Eiſenbahnen
zum Teil ſehr ungünſtige ſind, werden nunmehr unzählige
„Einigungsämter“ zu befinden haben, denn nicht bloß die ver
ſchiedenen Kategorien von Angeſtellten wählen ihre beſon-
deren Aemter, ſondern es ſoll auch jeder Diſtrikt ſein beſon
deres Amt erhalten. Das iſt eine recht unangenehme Zer-
ſplitterung der Kräfte. Es folgen allerdings noch weitere Jn
ſtanzen. Jm „Zentralſchiedsgericht“ würden die Vertreter der
Angeſtellten und Arbeiter einer ganzen Eiſenbahngeſellſchaft
zuſammenkommen. Es ſteht auch zu erwarten, daß die Gewerk
ſchaft den weitaus größten Teil der Vertreter zu den Schieds-
gerichten ſtellen wird. Es mag ferner als günſtig für die Ar
beiter in Rechnung geſtellt werden der viel größere Einfluß der
öffentlichen Meinung in England, der die Unternehmer zwin
gen wwird, den Wünſchen der Eiſenbahner doch möglichſt weit
entgegenzukommen. Alles dies wird aber den korporativen Ar
beitsvertrag nicht erſetzen können, den die Eiſenbahnergewerk-
ſchaft anſtrebte, das Verhandeln von Korvoration zu Korporg-,
tion. Richard Bell und ſeine Kollegen vom Vorſtand haben die
Vereinbarung unterzeichnet, es iſt aber ſehr die Frage, ob ſie
dabei auf die Zuſtimmung aller Verbandsmitglieder rechnen
können.

Vermiſchtes.
Das „nüchterne“ Finnland. Der finnländiſche Landtag hat,

wie bekannt iſt, in dritter h Geſetzentwurf von dem
Verbot der Herſtellung ſowie des Verkaufs von Spirituoſen im
Lande angenommen.

Unmittelbar nach der Annahme des Geſetzes verſchickte der
innländiſche Verein „Freunde der Nüchternheit“ an alle ſeinemeler Telegramme des Jnhalts, dieſen Triumphtag

durch Jlluminationen und Vollsfeſte zu feiern. Aber die Be-
völkerung wurde außer dieſen Telegrammen noch durch Extra-
blätter der Zeitungen und durch Plakate von der Annahme des
Geſetzes benachrichtig?. Die letzten Zeitungen berichten bereits
davon, wie das Volk ſich zu der Entſcheidung des Landtags ver-
alten hat. Jn S.-Michel wurden morgens die Schulen ge-len um 2 Uhr mittags der ganze h eingeſtellt, und

in einem öffentlichen Park wurde ein Volksfeſt arrangiert. Es
ertönte allgemeines Jauchzen und Rufen: „Es lebe das nüch-
terne Finnlandl“

Sogar in vielen kleineren Orten und Städten fanden abends
Jlluminationen und Verſammlungen ſtatt.

Versammlungsberichte.
Eine öffentliche Verſammlung 43 am 27. Oktober in

Laucha ſtatt. Genoſſe Bretſchneider-Großleyna er-
ſtattete den Bericht vom Parteitag. Die Verſammelten erklär-
ten ſich mit den dort gefaßten Beſchlüſſen einverſtanden. Den
Bericht vom Bezirkstag in Halle gab ebenfalls Bretſchneider.Es wurde der Vunſ ausgeſ mehr Landagitation zu
treiben, ſowie Einrichtungen für die geiſtige Ausbildung der
u auf dem Lande zu treffen. Von Freyburg waren we-
nige Genoſſen anweſend. Genoſſe Schlaff-Nebra erklärte, daß
die Mehrzahl jetzt auswärts arbeiten müſſe und des Sonntags
die Arbeiten für Gewerkſchaft und Partei zu leiſten habe. Jn

reyburg ſelbſt iſt jetzt eine große Lauheit bemerkbar geworden.
lagen wurden noch laut über das unpünktliche Austragen des

Volksblattes. (1. 11.) B.In Teutſchental und Erdeborn fanden am 27. Oktober zwei
öffentliche Verſammlungen ſtatt, in denen Genoſſe Dreſcher
Halle über den Hochverratsprozeß Liebknecht referierte. Die
Teutſchentaler Verſammlung beſchloß, dem Genoſſen Liebknecht
eine 9hakhtelundgew ung nach Glatz zu überſenden. 6

(1. 11.
Sozialdemokratiſcher Verein Bitterfeld. Jn der letzten Mit

liederverſammlung erſtattete Genoſſe gen den Bericht vomBezirkstag Eine Diskuſſion fand nicht ſtatt. Ueber die Tätig
keit im Stadtparlament referierte dann Genoſſe Blum. Ge
ſchäftliche Angelegenheiten waren nicht zu erledigen (2. 11.) B.

Büchermwarkt.
Fachblatt für Holzarbeiter. Heft 11 des zweiten Jahrganges,

November 1907. Herausgegeben vom Deutſchen Holzarbeiter-
Verband, Stuttgart.

Das Fachblatt für Holzarbeiter erſcheint am 15. jeden Monats
und iſt gegen 1 Mark pro ver bei allen Poſtanſtalten
und den Verwaltungsſtellen des Deutſchen Holzarbeiter-Ver-
bandes zu abonnieren, ſowie beim Verlag, Stuttgart, Adler-
Straße 43.

Soeben erſchien: Alkohol und Kind. Von Dr. med. A. S
cher (Pirkenhammer). 1. bis -10. Tauſend. 82 Seiten. Oktav.Gus 10 Pf. Jn Partien billiger. Verlag: Deutſ er Arbeiter

Abſtinenten-Bund, Johannes Michaelis, Berlin O. 17, Lange

Straße 11. dDas Thema der Broſchüre iſt ohne Zweifel eines derjenigen,
bei welchem mit der Bekämpfung des Alkohols am beſten ein
geſetzt werden kann. Erſt dadurch, daß dem Kinde die Abnei-
gung gegen die geiſtigen Getränke beigebracht wird, iſt es denk-bar, nennenswerte Fortſchritte in der Huriſhranins des Alko

holismus zu erzielen. Aber es gehört auch ein Weg dazu, der
leicht gangbar iſt und dieſen zeigt uns der Verfaſſer in vor
züglicher Weiſe. Wir empfehlen jedem unſerer Leſer, einenNickel für dieſes intereſſante und lehrreiche Buch zu opfern.

Verantwortlicher Redakteur: Walter Leopoldt in Halle.
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Studt-Theuter Halle
Direktion: Hofrat M. Richards.

Dienſtag, den 12. Nov.
57. Ab. Vorſtellung.Umtauſchkarten alicig

Das Rhelngold.
Vorabend zur Trilogie

„Der Ring des genvon Richard Wagner.
Anf. 7 Uhr. Ende gegen 10 Uhr.

Mittwoch den 13. Nov.
58. Ab.- Vorſtellung. 2. Viertel.

Umtauſchkarten gültig.
3. Vorstell. im Zyklus literariseh-

woertvoller Moviltäten.

Zum erſten Male:
Und Dippa tanzt.

Ein GlashüttenMärchen in vier
Akten von Gerhart Hauptmann.

Apollo Tat
Direktion: Gustav Poller.Heute, Montag d. 11. Nov.,

zum letzten Male:
lemolne

der famoſen lomtſcen
Burleske

„Dle welsre Dame“,
Kärwicher lacherfol!!

Morgen, Dienstag d. 12. Nov.

Zum erſten Male
bimmel 4 Co.

Lemolne
in der Hauptrolle.

Außerdem:
Adäullan und a Superde

in dem pompöſen Licht-
ſchauſpiel

„„Elektras Traunm““
und der übrige

2 r SMückenberg.

1. Viertel.
Nur Tage

J arme Biuenctofte 75.
Meter Wert bis 1.50 nur

noderne Rogtümetokkte
Meter Wert bis 2.25 nur

Hitolled des
Rabatt Sparverelns

Zeitz.

leteut Volorerranmn.
Tagesordnung:

Die bevorstehenden Stadtverordnetenwanlen.
Referent: Redakteur Ad. Thiele-Halle.

Freie Diskuſſion für jedermnann.
Zu dieſer Verſammlung ſind beſonders alle Stadt

verordneten-Wähler eingeladen. kffree pro Person 10 F.

Der Vorſtand des Sorig demokr. T

Zeit.Jchudwachere Achudwarengeschätt

von Richarä Rofmann
empfiehlt ſich der Arbeiterſchaftvon Mückenberg u. Umg. beſten

Reiches Lager.
Reparaturen prompt u. billig.

Hustenbonhon,
täoh frische Fabrikatfon. pſeeſt

Y. Pfd. zu 10 Pfg.

Fr. Donner,
Gr. Steinstr. 68.
Leipzigerstr. 65.

Geiststr. 64.

T

Spielwaren-,
Puppen-

Kngrosilagor.
Ständige grosse

HMuster- Auztellun

Bligste Bezugsquelle
für Wiederverkäufer.

Adler Co.
Halle a. Franckestr. 18am Rie )beckplatz.

SaämUiche Spezialitäten in
Seifen u, Parfümerien l

in jeder Preislage,kaufen Sie gut und vortei-
haft in der

ä Sohwanen-Drogerie,
Ecke Post- U. Leipzigerstr.

a r n nFaſt neue Nätzmaſchine, Sefa,
Schrank, Bettſtelle mit Vviatratze,
Spiegel, Tiſch, Küchenfchrant
ſtaunen nö billig ſofort zu verkanfen
ger Geiateeraase 31.

Korhmacher
auf Geschoss-Xörbe

rStück 4.60 Mark
W ao0ofort gezneht.

Schmidt,
Gr. Steinstr. Leipzigerstr.

Restaurant v
Orwdld Grogve.

den 13. November:
och u. Sat-Schmans

Freundlichſt ladet ein D. O.

jn Als Hausſchlächtfalkendai en
Emil Ponl. Falkenhain.Ortskrankenkassse d. Bäckor, götteher,

Brauer u. verw. Gewerbe zu Zeitz
Dienstag. den 19. Nov. abends 8 Uhr im Saale des Schützenhauses

Kkatutengemädce Cenerulversummlung.

Tagesordnung:
Erſatzwahl des Vorſtandes (1 Arbeitnehmer).

t i (2 Arbeitgeber, 4 Arbeitnehmer).
ſtſesung der Entſchädigung der Jahresreviſoren.
ahl von drei Jahresreviſoren.Beſtätigung der ünſtellung der beiden Kaſſenbeamten

Verſchmelzungsfrage der hieſigen Ortskrankenkaſſen.
Anträge und Verſchiedenes.Die Herren Vertreter der Arbeitgeber, ſowie ſämtliche Ver-

treter der Verſicherten ſind hierzu ergebenſt eingeladen.
Der Vorstand. ehert Hellmann, Verutreuder,

C. Wilh. Schrader 7

Leipzigerstr. 17,
Treppe. ein Laden.

c h

und UVmgegend, e. G. m. b. H.
Eonntag d. 24. November r r nachm. 2 Uhrin der Funkendburg in Merſeburg

J ordentliche General-Verſammlung.

Tagesordnung
Bericht des Vorſtandes über das Geſchäftsjahr 1906/07,
Bericht des Aufſichtsrates, Genehmigung der Bilanz und
Entlaſtung des Vorſtandes.
Beſchlußfaſſung über Verteilung des Reingewinnes.
a dreier Aufſichtsrate mitglieder und dreier Erſatzleute.
ſang über Ankauf eines Grundſtückes.

Anträge der Mitglieder nach S 41 des Statuts.
S Nur Mitslieder haben Zutritt.

Der Aufſichtsrat. J. A. Adolf Thieme.
Geſchäftsberichte ſind bom 20. November an in allen Ver

kanfsſtellen zu haben. liegt im Kontorur Einſichtnahme aus. derverſamm ma ſten ſtattMittwoch den 20. November nachm. 3 Uhr inim Arbeiter-Kaſino: in ollwitz im Dingen
hofe. Um zahlreichen Beſuch bitter

Der Vorſtand. J. A. C. Röder.

MaKulaturzu haben in der Senzeaaa a a

o e

P rlesensirasse r.

m z swww—wy Verlag und für die Inſerate verantwortlich Juguoſ re

wug ma Winge

gute, haltbare Qualität,
Hemcden, Jacken,

Hosen, Untertaillen

Dionstag, Mittwooh, P ehabe ich Fxtra-Auslagen grosser Posten

55 Kleiderstoffe SDieselben sind teilweise für die Haifte zum Ausverkauf gestoellt.

Blusen-Sammete u u

Hönicke,n C J Leipziger Turm.
„—u—JV„v—-—---W2*

Zenz.
N Dienstag den 12. d. abends 8 Uhr Im Preusslschen Hof

Aopsumrerein M Hervehure

toderne Roetamtiolte pro
Meter Wert bis 2.75 nur M

Moderne Karos
für Kinderkleider Meter Wert 1.75 M.

MRöraenae T
zu Halle a. S.

Montag d. 18. November abends 8 Uhr im Gaſthof Drei Könige

General -Versammlung.
Tagesordnung 1. Wahl dreier Reviſoren für dasRechnungsjahr 1907. 2. Wahl der ſtatutenmäßig ausſcheidenden

Vorſtandsmitglieder. 3. Statutenänderung. 4. Verſchiedenes.
en en der.

Sisieben. s
Orts-Krankenkasse lIIl.

kisieben.

Sonnabend, r d November, abends S Uhr
der BierhalleGeneral Versammlung.

Tagesordnung
1. Vorſtandswahl. 2. Wahl der Reviſoren. 3 Beſchluß-

faſſung über Erhöhung der Beiträge. 4. Verſchiedenes.
Der Voratanel.
BB8iiberger-

weg.
Morgen Dienstag

grosses Schluchtekegt,
Von früh 8 Uhr Weiltieisen.

Hierzu ladet freun d lchit ein M u. Frau.
S

III

Walhalla-Theuter.
Mar noeh wenige Tage:

P. A. Heinhaus, Rechenkünstler.
Vtannen erregende Leistungen,

Höchseteo ſe, ſt seitens aller Gelehrten sowie

Mlle. Clalre de Vral
L'enau (WassserI pkant! Pariser ſceſch drickelnd!

und das übrige exquisite Programm.
Jeden Mittwochgen Vorgteltung nur lebende e
mit stets wochrelnd. Programm. Erwachs.

Welnrichs Restuurant,

neßſophon ſheoter
Grosse Ulrio gvitr. 87.

Von 3!/2 bis 10 Vhr abends unnnterbroehen
t t

in Ton und Bild.
Vnter andorem: Prolog aus „Bajazzo“:

Opernsänger Sigmund Libau.
Arie aus „Tannhäuser“:

Königl. re Kammerzängerin Ida Hledler.

Hoffmanns Erzählungen, Automaten-Arie:
nor. oper Hegwig Francs Kauttmann.

Komiker Robert S eickft.
Preise d. PItre inkl. etadt. Billettetener u. Programm:

lege 150 R. l Mat M. I. Pakeſt 050 R.
Unternehmen vornehmsten Genres.

Dir Wolſenſtee er e eeecce S re v r 7 5

l Muller und Margarete

u
ax Teuscher,

i. n en 5i cen unter 1250 an i.
ed. ds. Bl.

e DienstaB atteWoigts- u. Parzelienst.-Ecke

n
vor 30.

S DienstagdirTat Uüchler, Zoltr,
Nikolaiſtraße.

Morgen iS Schlachtefe
Soh. Fischer,Gr. Goſen ſtraße 39

Morgen Dienſtag SchlachtefeZeitz. Albert Dakler, Par tr.
Gebr. gr. Sofa u rund Tiſch

biuig verk. Jakehbstr. 48, I r.

ituvin,

welche Aenderungen und
Reparaturen übernehmen,

sofort gesucht.

Tüchtige Maurer
ber 47 Pfg. Stundenlohn ſtellt
ſofort ein
R. Günther, Architekt, Welssenfols.

Sonntag abend im Neuen
Theater (I. Rang ein ſchw. Pelz
Boa abhanden gekommen. Der
erkannte Finder wird gebeten,
denſelben ſofort geg. Belohnun pung
abzugeben Wörmlitzerſtr. 9

Jch warne hiermit den, mir
nachzureden, daß ich Strafe ab-zumachen hätte, b ich durch meine

Berufung frei gekommen bin.
lax Schondortf.

Anſichts Poſtkarten enwfiehit

Volksbuchhandl., Harz 42/48.

—cg--Standes amtliche Nachrichten.
Halle Süd. eSüd, Steinweg 2, 9. Nov.

Aufgeboten: Dreher
mann und Anna Haagſe
ſtraße 23 und Ludwigſtraße
Steinboſſierer Stier und Klara
Spengler (Taucha). Kaufmann
Metzner und Charlotte Jandt
(Leipzig).
Eheſchließungen: Schriftſetz.

(Leipzig u. Wolfſtr. 22). Jra
macher Kolberg und Jda Bar-
tholomäus (Jakobſtraße. 44 und
Schützenſtr. 12). Buchdruckerei
Geſchäftsführer Rohrlapper und
Elsbeth Kießling (Dresden und
Böllbergerweg 60). Arb. Baer

N bvergſtraße 36).

(Beeſenerſtr. W
Schwanke

u. Martha Vinzens (Salzſtr. 6).
Arb. Sachſe und Anna Schmidt
(Lauchſtädrerſtraße 3 u. Harden

andlungsgehilfeJ äten und Alwine Schulze
(Jägerplatz 30 u. Weingärten 30).

Gebvren: Hilfsweichenſteller
Werner T. (Schloſſerſtraße 12).
Siedemeiſter Wottke T. (Frei
imfelderſtraße 14.
Schuller Zw. T. (Kru
ſtraße 25). rmer Opel(Dieskauerſtraße 13). Arbeiter

Müller Tochter (Schloßberg 4).
w Ritter S. Torſtr. 51).rben: Shs er vogel

on. (Bruckdorferſterſtr. 3).

Thriene T., 10
Torſtraße 18). Witwe Emt eSrwe eb. Eppendorf, 65 J

Witwe Serre
42 SchillerCharlottenſtraße 1). ürbenee

S aus Domſen, 56 Jahre
(Bergmannstroſt).
Halle Nord, Burgſtr. 88, 9. Nov.

ar unge n 8 eElchlepp und elene Vocher

nd und n rnaße 5). Lehrer 27 r 23 und
Elſe Ackermann eGeſtüt Kreuz), Vieiiger ubert

und Marie (Gerbſtedt u.G rerfſr- ze 3. Faufmant
agner und Martha König8 nhofſtraße i
Gebore Arbeiter Hädicke

Gertrud Gellſtraße 270).
Macke S. (Wilhelm

raße 4 Arbeiter Meyb
(Gr, mSchmidt ir tntle

2 s Pettcke
raße 10).

echt
Mon

otaeboren
Froee II

G
rufe
einze
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Fr. 265.

Halle und Saalkreis.
Halle a. S., 11. November.

Betrachtungen Aber die Staditverordnetenwaßl.
II

Jn der Sonntagsnummer war die Ueberſicht veröffentlicht
worden über den ziffernmäßigen Anteil der arg
r an der Wählerzahl der dritten Klaſſe. Es
zegt ch, daß die 19448 ie Liſten eingetragenen Wahl

erechtigten ſich zuſammenſetzen aus

10 692 Lohnarbeitern,
3 669 Reichs Staats und Kommunalbeamte1894 Geſchäftsleuten, omten,
1189 Privatbeamten,

1 ehren 8ngehörigen andrer Berufe,441 Vehrern g uſe
Gliedern wir die Lohnarbeiter nach den verſchiedenen Be

rufen, ſo ergibt ſich folgendes Bild: Es waren von den
r Berufen als Wähler eingetragen und haben für die
u Liſte, für die bürgerliche Liſte oder nicht

eſtim it
.Ö:.,.. GGGOGOGwowſmfſO|eo—AunanuuÜnuuauauuuonzbruanwww o

Fake a. S., Dienstag den 12. November 1907. 18. JZahrs.

ſtimmt hat, findet ſeine Erklärung darin, daß hier auch das
die Lokomotiven der Staatsbahnen bedienende Perſonal ein
gerechnet worden iſt.

Der Schtwerpunkt in der vorbereitenden Tätigkeit für die
nächſten Stadtverordnetenwahlen muß darin beſtehen, daß die
Zahl der Arbeitrwähler vermehrt und die Zahl der Nicht
abſtimmenden vermindert wird. Zur Vermehxung der Wähler
zahl ſtehen zwei Wege zur Verfügung. Erſtens muß dafür
geſorgt werden, daß die Maſſenſtreichungen bei Aufſtellung der
Wählerliſten unmöglich ſind, und zweitens muß, wie ſchon
geſagt, die Erwerbung der Stgatsangehörigkeit mit weit grö-
ßerem Nachdruck betrieben werden. Es iſt eine ganz falſche
Auffaſſung wenn gemeint wird, durch Erwerbung der preußi
ſchen Staatsangehörigkeit gebe man ſeine früheren Rechte als
ſächſiſcher, bayriſchert, württembergiſcher Staatsbürger auf.
Das iſt nicht der Fall. Bereits erworbene Rechte
gehen durch Hinzuerwetbung der preußiſchen Staatszugehörig
keit nicht verloren; der Betreffende iſt dann vielmehr Preuße
und Sachſe oder Preuße und Bahyer zugleich. E.n Aufgeben
der früheren Staatszugehörigkeit findet nur bei Reichsauslän-
detn ſtatt. Wer alſo Oeſtreicher, Schweizer Franzoſe, Ruſſe.
Däne uſw. iſt und wird Angehöriger irgend eines deutſchen
Bundesſtaates, der verliert in dieſem Momente aus ſtaats-
rechtlichen Gründen die Zugehörigkeit zu ſe nem Heimatlande.
Der Reſchsdeutſche dagegen kann die Zugehörigkeit zu ſämt-
lichen 22 deutſchen Bundesſtaaten gleich gitig beſitzen.

Was auf dem zweiten Wege, der Verminderung der Zahl
der Nichtwähler, zu tun iſt, witd von der Par.ei zu erörtern

Verſicherungsanſtalt Sachſen-Anhalt.
Der Leitartikel vorliegender Nummer beſchöftigt ſich mit dem

vor kurzem erſchienenen Bericht der Verſicherungsanſtalt der Pro
vinz Sachſen auf 1906. Obwohl die Anſtalt unſerem Arbeiter
ſekretariate kein Exemplar des Berichts abgelaſſen hat wegen
der „hohen Druckkoſten“ ſind wir doch in der Lage, das wichtigſte
aus dem Berichte mitzuteilen. Es empfiehlt ſich die genaue
Durchſicht des Artikels, der den reaktionären Geiſt erkennen
läßt, in dem die Anſtalt geleitet wird.

Und wieder der Lehrer Engel.
An der Volksſchule in der Brunnenſtraße wirkt immer noch

der Lehrer Engel, deſſen wiederholte Ausſchreitungen bei Züch-
tigung von Schulkindern ſchon mehrfach Gegenſtand der Er-
örterung im Volksblatte geweſen iſt. Am Sonnabend hat Engel
wiederum den elfjährigen Knaben Paul Kraft mit einem neuen,
eben erſt geholten Rohrſtock ſo verdroſchen, daß der ärztliche Be
fund ergeben hat: Zwei blutende Hautwunden auf
dem linken Schläfenbein; die Umgebung dieſer Verletzungen iſt
beulenartig geſchwollen und auch bei leiſem Druck
äußerſt ſchmerzhaft. Außerdem iſt die ganze Gegend
der linken Schläfe und die Gegend vorm linken Ohr ge
ſchwollen und ſehr druckempfindlich.

Zu dieſer barbariſchen Züchtigung hat nach dem Zeugnis der
Schulkameraden der Lehrer Engel gegriffen, weil der Knabe
ein Wort nicht richtig geleſen hat. Wie der Ort der Verletzun
gen ergibt, hat Engel das Kind mit dem Stocke über den Kopf

e rRektor erklärte dem Pflegevater, Engel dürfe überhaupt keinen
Stock führen. Der Knabe blutete heftig. Seine Jacke war auf
der linken Seite mit Blut getränkt. Statt aber durch dieſen

25Berufe: Wahlbe- S Srechtigte S ntcht
Ka 22 ſein.

Arbeiter (ohne nähere Angabe) 3157 1423 2611473
Barbiere und Friſeure 115 o 23 82
Bäcker 63 13 7 43iſten 3 e n 3erg arbeiter 26 15 1 10Bildhauer 19 z 10Böttcher und Küfer 58 28 3 27Brauer. 50 23 3 24Buchbinder und Linierer 63
Buchdrucker und Schriftſetzer 271 131 22118
Dachdecker 7 e 7 7 7 17 39 21 3 15Dienſtmänner 35 6 3 26ärber 8 2 1 5leiſcher e 7 7 7 7 7 7 7 91 12 7 72

iſcher 3 n 3S e t 6 3 3aſtwirtsgehilfen 154 s s688Glaſer J e 62 33 3 26Gärtner 77 4 19 54Gold und Silberarbeiter 44 8 6 30Handels u. Transportarbeiter 666 156 106 404
dandlungsgehilfen 565 28 177 360olzarbeiter 628 308 54 266ut- und Mützenmacher 11 1 2 8Konditoren 65 8 12 45Leder arbeiter 20 10 10Lithographen u. Steindruccker 29 4 6 19
aler u. Lackierer 311 122 26163Maſchiniſten und Heizer 375 43 127 205

Müller 36 3 1 22Muſiler 26 2 4 20Maurer 430 243 18169x er m. m. r. 842 413 125 304Dreher 384 270 19 95und Gelbgießer 259 189 11 59upferſchmie de 53 27 7 19Gürtler und Metalldrücker 9 5 1 3und n 394 204 45 145lempnex und Jnſtallateure 104 41 7 56Mechaniker und Jnſtrumenten

macher. 134 19 26 89eilenhauer 4 1 3r an. 8 4 4inngießer. 1 S Aergelbauer. 2 2Ro rleger e 7 2 5chirmmacher e e 2 1 1chornſteinfeger 3 S 1 2chiffer e a e a 7 7 7 21 2 We 19Sattler und Tapezierer 177 45 28 104Schneider 4 274 92 10 166See ten 4 18 10 2 6teinſerer 39 28 1 10Schuhmacher 207 65 18124Stukkatenre 14 10 4Tabakarbeiter 17 12 5n Seiler 3 tpfer un enſetzer

Simmerer 172 92 9 71Jnſoſern hat vorſtehende Ueberſicht nicht Anſpruch auf ab
ſolue Zuverläſſigkeit, als in einer Anzahl von Berufen, bei
ſpielsweiſe bei den Barbieren, Bäckern, Fleiſchern Gär.nern,
Malern, Klempnern, Sattlern und Tapeziere n, Schuhmachern,
Schmieden und Schloſſein aus der Wählerliſte nicht genau er
ichtlich iſt, ob es ſich um jſelbſtänd ge Gewerbetreibende oder

um Lohnarbeiter handelt. Es mögen in den als Lohnarbei
ter rubrizierten Wählern eine ganze Anzahl kleiner ſelbſtändi
ger Exiſtenzen ſtecken; doch wird die Klarheit des Bildes da
durch nur unweſentlich beeinflußt und der Wert der Ueberſicht
nur in geringem Maße vermindert. Tatſache iſt, daß 5169
Lohnarbeiter oder dieſen ſozial gleichſtehende kleine ſelbſtän-
dige Gewerbetreibende, die in den Liſten als Wähler verze.ch
net waren. der Wahl ferngeblieben ſind. Das iſt eine Zahl,
die ernſthafteſte Beachtung verdient.

Auffällig iſt in mehreten Berufen auch die geringe Anzahl
der Wahlberechtigten. Wenn nur 58 Böttcher und 50 Brauer
wahlberechtigt ſind, ſo ſtehen dieſe Ziffern in gar keinem Ver
hältnis zur Anzahl der in dieſen Berufen beſchäfigten Arbei
iern, die nach Alter und Einkommen das Wahlrecht beſitzen
könnten. Auch die Zahl der wahlbetechtigten Metallardeiter
will viel zu niedrig erſcheinen. Es werd nötig ſein, daß auf
die Erwerbung der preußiſchen Staatsangehörigkeit weit mehr
Nachdruck gelegt wird als es bisher der Fall war. Denn
von den 1265 Arbeitern, die diesmal gegen unſere Liſte ge
ſtimmt haben, werden nicht viele zu gewinnen ſein. Es ſind.
wie bereits ausgeführt, meiſt Hirſch D. Gewe Avereinler, Evan
geliſche, Jndiſferente oder Arbeiter in Staatsbe rieben. Daß
auch ſehr viele ſtädtiſche Arbeiter und Angeſtellte der beiden
hieſigen Straßenbahnen gegneriſch gewählt oder ſich der Ab-
ſtimmung enthalten haben, iſt allerdings ein bedauernswer!es
Zeichen von Rückſtändig'e t und Mangel an proletariſchem
Bewußtſein. Die Einbildung, ſie ſeien „Beame“ und „dürften
nicht“ ſozlaldemokratiſch wählen, iſt abgeſchmackt. Daß eine
ſo grohe Zahl von Maſchiniſten und Heizern gegneriſch ge

Anblick zur Beſinnung zu kommen, rief Engel dem Kraft zu:
„Scher' dich naus, du Schwein!“ Und zum Schüler Knothe
ſagte Engel: „Waſche mal das Schwein draußen abl

Das iſt nun ſchon der fünfte oder ſechſte Fall, der an die
Oeffentlichkeit gedrungen iſt, abgeſehen von den noch viel zahl
reicheren Fällen, die vertuſcht worden ſind. Entweder iſt Engel
ein zu Roheitsausbrüchen geneigter Charakter, dann muß er
kurzerhand hinausgeworfen werden. Oder er iſt nervös, dann
muß ſeine Penſionierung ungeſäumt erfolgen. Herr Schulrat
Brendel darf nicht warten, bis größeres Unglück von dem Mann,
der ſich nicht beherrſchen kann, angerichtet worden iſt. Wir er-
innern an den Fall im vorigen Jahre, wo Engel einen ſeiner
Schüler in den Leib getreten hat. Der Knabe iſt bald darauf
geſtorben. Nach dem BVefund in der Klinik hieß es, der arme
Junge habe ein Geſchwür im Leibe gehabt und daran ſei er
geſtorben. Darauf iſt Engel, der bereits zur Dispoſition geſtellt
worden war, wieder ins Amt getreten. Jetzt hat er ſich wieder
eine Ausſchreitung zuſchulden kommen laſſen. Wie uns mit-
geteilt wird, ſoll diesmal Anzeige erſtattet werden. Auf den
Ausfall derſelben darf aber die Aufſichtsbehörde nicht warten.
Einem Manne wie Engel muß ungeſäumt die Möglichkeit ge-
nommen werden, ein Kind kaput oder am Ende totzuſchlagen.

Jm Volkspark findet morgen, Dienstag, wieder eins der
ſo beliebt gewordenen Familienkonzerte ſtatt. Die Kapelle des
Herrn Engelmann wird wieder eine Reihe netter Konzertſtücke
zum Vortrag bringen.

Die nächſte Sitzung der Gewerbegerichtsbeiſitzer findet am
Mittwoch, den 18. November, abends 820 Uhr, im Weißen
Roß ſtatt.

Die Wahlen der zweiten und erſten Klaſſe gelangen
heute zum Abſchluß. Die zweite Klaſſe hat am Freitag und
Sonnabend gewählt die erſte Klaſſe der Altſtadt wählt heute
mittag zwiſchen 11 und 2 Uhr. Jn der zweiten Klaſſe wurden
wiedergewählt die Herren Dr. med. Herzau und Juſtizrat
Dr. Lembſer und Konditor Pfautſch mit je 1008 Stimmen,
Gymnaſialoberlehrer Dr. Bangert mit 1005 und Gerichts-
ſekretär Bruß mit 1000 Stimmen. Neugewählt wurden Rentier
Lindner mit 738 und Maurermeiſter Reichardt mit 729 Stim-
men. Auf die Herren Günter und Minner fielen nur 282
bezw. 280 Stimmen.

Jn der erſten Klaſſe ſind diesmal neun Mandate zu be-
ſetzen. Das eine für Halle-Nord iſt bereits durch Wahl des
Fabrikbeſitzers Engelcke vergeben. Jn der Altſtadt kommen in
Betracht die Mandate der ausſcheidenden Herren Bankier Fren-
kel, Nentner Knabe, Sanitätsrat Dr. Mekus, Hüttendir. a. D.
Reuß und Rentier Roth. Außerdem ſind erledigt die Mandate
der verſtorbenen Herren Prof. Dittenberger und Fabrikbeſitzer
David ſowie des ausgeſchiedenen Baumeiſters Kallmeyer. Von
den Ausſcheidenden ſind wieder aufgeſtellt worden die Herren
Knabe, Mekus und Reuß. An Stelle der eine Wiederwahl ab-
lehnenden Herren Frenkel und Roth ſind aufgeſtellt worden
Bankier Kolberg und Amtmann Ahrenholz. Die drei letzten
Mandate ſollen beſetzt werden mit dem Maurermeiſter Linges
leben an Stelle Kallmehers, Univerſitäts-Prof. Dr. Schmidt-
Rimpler an Stelle Dittenbergers und Hotelier Achtelſtetter an

Stelle Davids. Jn einer Verſammlung der Erſtklaſſigen am
Freitag wurde nun mittels Stimmzettel eine anſehnliche Mehr-
heit für den Reg. Baumeiſter Höſchele an Stelle SchmidtRimp
lers abgegeben. Als ſich dann aber nach Abgabe der Vor
ſchlagsliſte viele Befürworter Höſcheles entfernt hatten, wurde
durch nochmalige Abſtimmung, für welche gar kein Anlaß vor-
lag, an Stelle Höſcheles Herr Schmidt-Rimpler endgültig auf-
geſtellt. Darob große Entrüſtung im Lager der Höſchelefreunde,
die in Sprechſaalartikeln hieſiger Blätter ihren Aerger Luft
machen. Ein xx meint ſogar, im Anſehen der übrigen Wähler-
kriſe werde die erſte Klaſſe nur ſteigen, wenn ſie Höſchelc
wähle. Ueber die Wirkung ihrer Wahl auf die anderen Wähler-
kreiſe brauchen ſich die Erſtklaſſigen keine Sorge zu machen.
Den anderen Wählern iſt es völlig ſchnuppe, ob Höſchele oder
Schmidt-Rimpler gewählt wird. Das Anſehen der Erſtklaſſigen
ſteigt weder durch die Wahl des einen noch durch die des an-
dern. Das Anſehen der Erſtklaſſigen iſt nämlich bereits ſo hoch,
daß es gar keine Steigerung mehr verträgt.

Die ſtudentiſchen Unterrichtskurſe werden in dieſer
Woche ihren Anfang nehmen. Die erſte Zuſammenkunft findet
Freitag, den 15. November, 8/2 Uhr abends im Schul
ebäude in der See ſtatt. Alle diejenigen, dieſich in die im Arbeiterſekretariat ausliegende Liſte eingezeichnet

haben oder noch einzeichnen wollen, werden erſucht, ſich zu
dieſer erſten Zuſammenkunft einzuſtellen. Es ſoll hier die Ein-
teilung der Stufen, die Feſtſetzung der Tage für die Unter-
richtsſtunden uſw. vorgenommen werden.

Tiefbauamt und Kanalgaſe. Nachdem am Freitag im
Volksblatte die Notiz über die gefährlichen Sumpfgaſe erſchie-
nen war, an denen bereits zahlreiche Arbeiter bei der Kanal-
ausſchachtung in der Dreyhauptſtraße erkrankt ſind, iſt zwar am
Sonnabend vormittag ungelöſchter Kalk auf den ſtinkenden
Moraſt geſtreut und damit vorübergehend der unerträgliche Ge-
ſtank beſeitigt worden, da aber die auf dieſe Weiſe desinfizierte
Maſſe ausgeſchachtet werden mußte, war nach kürzeſter Zeit der
alte Zuſtand wieder vorhanden. Es müſſen unbedingt tiefer
wirkende Maßnahmen ergriffen werden. Die Arbeiter haben
ein Recht zu fordern, daß ſie bei einem ſtädtiſchen Bau nicht
ihre Eeſundheit einbüßen.

Die Notizkalender der einzelnen Gewerkſchaften
haben ſich in den letzten Jahren außerordentlich vermehrt und
inhaltlich verbeſſert. Der organiſierte Arbeiter findet im Notiz-
kalender ſeiner Gewerkſchaft über alle ihn zunächſt intereſſie-
renden beruflichen Fragen Aufklärung. Soeben iſt beiſpiels
weiſe der Notizkalender auf 1908 für die Metallarbeiter
erſchienen. Jm ſchmucken, einfachen, dauerhaften Einband ent
hält er Artikel und Tabellen über die letzten Reichstagswahlen,
über die Entwicklung des Metallarbeiterverbandes, über Löhne
und Arbeitszeiten in den vier größten Jnduſtrieländern der
Erde, über Einkommen und Lebenshaltung der Arbeiter, über
die Unfallgefahr in der Eiſen-, Stahl- und Metallinduſtrie, die
Adreſſentafel der Gewerbeinſpektoren und eine ſorgfältige Aus-
wahl wichtiger Beſtimmungen aus dem gewerblichen Rechte.
Eine Abhandlung über Menſch und Maſchine führt den Leſer
in das ſoziale Problem ein, und verſchiedene Notizen, Zins-
und Münztabellen bieten ihm Gelegenheit, bei Bedarf ſich
Auskunft aus dem Kalender zu holen. Die Vergrößerung des
Formats, die Erweiterung des Jnhalts und die verteuerten
Herſtellungskoſten haben allerdings eine Erhshung des Preiſes
von 50 auf 60 Pf. nötig gemacht; doch wird der Abſatz des
Kalenders kaum darunter leiden.

Die Halleſche Aktienbrauerei erzielte im vergangenen Jahre
211621 Mark Reingewinn. Wären die Abſchreibungen nicht
ſehr reichlich bemeſſen worden, ſo hätte ſich eine noch höhere
Summe als Reingewinn herausgeſtellt.

Ein Meteor von enormer Größe und rötlicher Farbewurde hier am Sonnabend gegen 2 Uhr früh in der Richtung
von Süd nach Nord beobachtet. Jntereſſant war die Helligkeit
und der langſame Fall des Weltenbummlers. Meteore ſind
metalliſche oder ſteinerne Sprengftücke er grnngene Himmels-
körper. Bekannter ſind ſie unter dem Namen Sternſchnuppen.
Kommen ſie auf ihrem raſtloſen Fluge durch den Weltenraum
einem Planeten zu nahe, ſodaß deſſen Anziehungskraft größer
iſt als die dem Meteor innewohnende Zentrifugalkraft, ſo wird
das Meteor aus ſeiner Bahn geriſſen, nähert ſich mit immer
größerer Geſchwindigkeit dem ihn anziehenden Weltenkörper,
und wenn ſein Einfallswinkel nicht allzu ſpitz iſt, fällt er auf
den Planeten und mit ſeiner Weltenbummelei hats ein Ende
genommen. Streift die Flugbahn des Meteors dagegen den
Planeten rechtwinklich zu deſſen Achſe, ſo kann das Meteor mit
blauem Auge wegkommen und wieder aus dem Anziehungs-
bereich des ihm gefährlichen Planeten entwiſchen.

Tödlich verletzt. Geſtern in der zweiten Mittagsſtunde
wurde vor der Ulrichkirche in der Leipzigerſtraße ein etwa acht-
jähriger Knabe vom Straßenbahnwagen 32 überfahren. Das
Kind überſchritt in Anweſenheit ſeiner Eltern die Straße, wollte
einem Radfahrer ausweichen und geriet dabei unter den Motor-
wagen. Da kein Hebezeug zur Stelle war, dauerte es wieder
entſetzlich lange Zeit, ehe das Kind hervorgezogen werden konnte.
Dem Knaben ſoll die Schädeldecke gebrochen worden ſein. Leblos
wurde er durch einen Krankenwagen nach der Klinik gefahren.

Die Feuerwehr wurde geſtern abend gegen 6 Uhr durch
Melder am Leipziger Thurm nach der dortigen Volks Kaffee-
Halle zur Beſeitigung eines dort ausgebrochenen Brandes ge-
rufen. Nach kurzer Thätigkeit konnte das Feuer mittels Hand
löſch Apparates unterdrückt werden. Die mitgeführte Dampf-
ſpritze brauchte nicht in Thätigkeit zu treten.

Aus dem Bureau des Stadt Theaters. Die Neu-
einſtudierung des Wagnerſchen Rhein gold wird am Dienstag
vorausſichtlich zum letztenmale gegeben. Eine nochmalige Wieder-
holung iſt wegen der dann beginnenden Proben zu Siegfried
vorerſt unmöglich. Mittwoch zum letztenmale Der Dieb.

Aus dem Bureau des Abvpollo- Theaters. Die weiße
Dame geht heute, Montag, zum letztenmal in Szene. Ab
morgen, Dienstag, ge angt die urkomiſche Burleske Bimmel
u. Ko., ebenfalls mit Lemoine in der Hauptrolle, zur Aufführung.

Jm Biophontheater, Gr. Ulrichſtraße 57, fand am Sonn-
abend die Eröſſnungsvorſtellung vor einem geladenen Publikum
ſtatt. Wir haben früher ſchon erläuternd mitgeteilt, daß das
Biophon eine Verbindung der lebenden Photographie mit einem
Phonographen darſtellt. ſodaß die vom kinematographiſchen
Apparat auf die Leinwand geworfenen Perſonen ſich nicht nur
bewegen, ſondern auch reden und ſingen, lachen und weinen.
Das Biophon iſt in Halle vorübergehend ſchon vorgeführt wor-
den, aber als ſtändiges Biophontheater iſt das ſoeben eröffuete
Unternehmen das erſte in unſerer Stadt. Das in dieſer
Woche zur Aufführung gelangende Programm iſt gewählt und
bietet ſehr hübſche Einzeldarſtellungen. Natürlich iſt der Hlang
er auf eine Phonographenplatte fixierten und dann wieder-

gegebenen Stimmen nicht von derſelven Kraft, Schönheit und
Klarheit, wie der direkte Geſang auch das Flimmern und Zit-



ne

e

r

tern des Kinematographen läßt ſich nicht ganz Aberes iſt anzuerkennen, daß die üg auf der
höchſten bisher erreichten Technik ſte C e
ſprechen das Kußduett aus der Oper

arie aus 82 727 r und der RobertSteidlſche Solovortrag die Damenkapelle beſonders an.
Unter den thaumetographiſchen Vorführungen war eine Be
ſteigung in den Dolomiten Südtirols intereſſant; ſie macht den

uſchauer bekannt mit den Gefahren einer Gletſ derunecht launig ſind das Telephon im Mittelalter“, die Seit
malerkünſte“ und beſonders die übermütige Humoreske der
kurzſichtige Radfahrer. Das Theater hallte bei dieſen
Vorführungen mehrmals wieder von Ausbrüchen ungezügelter

iterkeit. Mit dem Wahnſinn der Automobilrennen macht eine
Serie von Aufnahmen über das große nusrennen, das
dieſen Sommer ſtattfand, bekannt.

Der r des Theaters kann empfohlen werden. Allerdings
ſind die Preiſe derart hoch geſetzt, daß es kaum gelingen dürfte,
eine größere Anzahl von Perſonen für den regelmäßigen Beſuch
des Theaters, das wöchentlich ſein Programm wechhſelt, zu ge
winnen.

Aus den Hachbarkreiſen.
Eine Mobilmachung im Kleinen

hatte Zeitz am letzten Freitag abend zu verzeichnen, ohne
daß mancher ehrſame Spießer etwas davon gemerkt hat. Zwar
rückten e ne Jnfanteriſten oder Kavalleriſten an, auch waren
keine Kanonen (nicht einmal Dampfſpritzen!) aufgefahren, aber
dennoch biitzten in einer Gegend der Stadt blanke Knöpfe. Galt
es doch, einen Feind unſchädlich zu machen, der ausgezogen
war, unn die geheilig en Grundpfeiler unſeres vortrefflichen chwſt
lichen Staates zu erſchürttern, ja ſogar umzuſtürzen! Schon am
Donnerstag begann die Plänkelei. Einige Umſturzhelden hatten
ſich an die aus der Schule kommenden Lehrlinge 2c. herange-
macht und bombardierten ſie mit Flugblättern. ugend
verdetzung, Umſturz, Revolution und wer weiß was ſonſt noch
den Beſchützern des Staates vorgeſchwebt haben mag, kurz, man
mußte den auftauchenden Feind vernichten. Das jollte nun am
Freitag geſchehen.

Jn guter Deckung ſtanden an dieſem Tage die Kämpfer für
Ordnung und Sitte in der Umgebung der Schule und harrten
der Dinge, die da kommen ſollen. Scharf ſpähten die Vor
poſten nach dem Feinde aus, doch der wolle nicht kommen.
Sein Werk war ſchon vollendet, ehe die gegneriſche Armee in
Schlachtordnung ſtand. Nur ein Opfer fiel noch im Kampfe,
und das war nur ein unglück eliger Kriegsbummler, den das
Schlachtengetöe herbeigerufen hatte! Hoffentlich wird er Gr-
barmen finden und nicht nach Kriegsgebrauch behandelt werden.
Jn Zukuntt wird er dann wohl vorſichtiger ſein und dem
Kampfgewühl fern bleiben.

War alſo auch die Beuſe nur gering, ſo wollen wir doch den
guten Willen für die Tat nehmen. Sollte man das nächſte
mal wieder zum Sturm blaſen, dann wird man gut tun, wenn
man unſere tapfere Schützengilde heranz'eht. Denn ſonſt blei
ben Hecken und Zäune doch wieder unbewacht, und dort ſoll
ſich ja wohl der Feind am beſten verbergen können.

Chriſtianſche Wahrheit!
Unſere letzte Notiz über die Hirſch-Dunckerſchen „Fort“ſchritt

hat den Chriſt an veranaßt, weder einmal recht tief ins
Glas zu ſchauen. Jn üblicher Chriſtianſcher Sauherdenman er
ſucht Lochner die von uns mitgeteilten Ziffern als Fäl-
ſchungen hinzrſtellen. Wir wollen ihm nut mitteilen,
daß das kaiſerliche Statiſtiſche Amt wohl kaum im Reichs
Arbeitsblatt gefälſchten Ziffern Aufnahme gewährt! Es
müßte denn ſein der Gewerkverein der Maſchinenbau und
Metallarbeiter ſendet falſche Angaben an das Art.

Der Wahrheit die Ehre überſchreibt Chriſtian
ſeine „Erwiderung“. Widerlegen kann er jedoch nichts, nur
„beſtreiten“.

Chriſtian beſchäftigt ſich dann weiter mit den „Leuten, die
in der Redaktion des Volksblattes ſitzen“ und ſchreibt da
wörtlich:

Leute, denen der Kopf mit rot angeſtr che
nen Brettern dvernagelt iſt Leute, die gewiſſenlsos
genug ſind, die Arbeiter erſt aufzuhetzen
und ſie dann feige im Stiche zu laſſen,
Leute, die aufreizen zu den ſchwerſtenVergehen und Verbrechen, vom Meineid
bis zum politiſchen Mord, die laſſen wer Hirſch-
Dunckerſchen Gewerkvereiner nie und nimmer als Arbeiter
führer gelten!“

n. Von denrade ntömacem

Kleines Feuilleton.

Die Kritikaſter. In ſeiner Geſchichte der redlichen Pioniere
von Rochdale ſagt Holyake von ihnen, daß jedes Spiel ihrer
Geſichtsmuskeln einen „Antrag in Ausſicht ſtellt und ihre ge-
runzelten Augenbrauen „ein ganz neues Prinzip“ dverkünden.
Derſelbe Autor fährt dann fort:

„Man möchte ſie eine Art geſellſchaftlicher Stachelſchweinenennen, deren Stachel ſich ewig teauben Jhr Blick iſt verquer,

ſie ſehen alle Dinge verkehrt an, ſie ſtecken alle Dinge gleichſam
ins Waſſer, wo dann auch das Gradeſte krumm erſcheint. Sie
wiſſen, daß man jedes Wort verſchieden deuten kann, und ſie
an eure Wocte gerade immer ſo auf, wie ſie nicht gemeint
a Sie wiſſen, daß kein Plan, kein Entwurf ſo vollkommen
ein kann, daß er alles berückſichtigt, und ſie klammern ſich ſtets

an das, was darin vergeſſen iſt, tun immer ſo, als ob ſie wüßten,
was er beabſichtigt. Sie treten einem Verein bei, ſcheinbar,
um mitzuarbeiten an dem gemeinſamen Werke; in der Tat abernur, um zu kritiſieren, ohne e verſuchen, es beſſer zu machen,
worüber ſie ſich aufhalten.
Vereins, um dieſen zu verteidigen, ſondern erſpähen alle Schwä

ſie dem r Feind zu verraten. Gechen, umnoſſen ſaſſen ſie ihre fortwährende Unzufriedenheit fühlen, bis

ihre Gegenwart zu einer wahren Strafe wird, und ihr das Ge
t habt, als ob ihr Frieden und gegenſeitige Achtung nicht

i euren Freunden ſondern bei euren Gegnern zu ſuchen
hättet. Einem jeden prophezeien ſie ſo lange, daß die Sache
ſchief gehen wird, bis ſie ſelbſt richtig jeden Erfolg vereitelt
haben. Sie ſind gleichſam die Spritzenmänner eurer Geſell
ſchaft, die überall ihre Feuerſpritze mit ſich führen und unter
dem Vorwande, daß eure Sache in fortwährender Gefahr iſt,
euch von früh bis ſpät beplätſchern und beſpritzen, bis jedes
Mitglied einer überlaufenden Waſſertraufe gleicht. Anſtatt
den Blinden zu führen, dem Lahmen als Stüge zu dienen, dem
Kranken zur Geneſung zu verhelfen, dem Furchtſamen Mut

zund dem Verzweifelten Vertrauen einzufls
ihre Zeit, indem ſie die Zaghaften zwicken,
die Zehen treten, die Lahmen von der Treppe ſtoßen, die in
ges Befindlichen verlaſſen, den Fur

eſchichten erzählen und den Verzweifelten
alles zu Ende ſei.“

Am unheimlichſten wird, ſagt Franz Lill in einer Betra
dieſer Dinge in einem Gewerkf

eben n
an e ſeine Tätigkeit begonnen hat. Der Kriti

i

nen u

ie benutzen nicht die Vorzüge des

hen les

tsblatt, die Lage, wenn der
Kritikaſter in einer Gewerkſchaft oder in einer Organiſation

er ſetzt
t bloß dort mit ſeinem Beſſerwiſſen ein, wo das Kön
die aft anderer verſagt, denn ſeine Aufgabe iſt

die Hirſch Gewerkvere ine
mder vom Schlage riſian Lechnerß

l zu wollen
Zeitz, 10. r B.) e Hof

lers Wilhelm Tell auf Wenn wir auch das Be
reben der Direktion, den Beſuchern eiwas Vollendetes zu
ieten, vollkommen anerkennen, ſo muß doch geſagt werden,

daß die Aufführung unter den unzulänglichen Bühnenverhält-
niſſen ſtark zu leiden hatte. Die Darſtellet ſeſbſt leiſteten das
Beſte, ihnen kann mr volles Lob geſpendet werden. Das
Publikum hielt denn auch mit ſeinem Beifall nicht zurück.

Zeit 10. Novbr. Sammelliſten. Wir machen darauf auf
merkſam, die erſten Sammelliſten für den Fond des neuen
Blattes teſtens 15. November abgegeben werden
es erfolgt dann gleich die darüber im Volksblatt Ab
en und die Liſten bis Nr. 67 in Sein die anderen Nummern

fen bis zum 10. Dezember. Wir ichen dringend, das zu
beobachten, damit ni i ute Aufforde ötiobachten, damit nicht noch eine erne Der Zentralvorſand.

Zeitz, 10. Novbr. Oeffentliche Verſammlung. Auf diemorgen, Dienſtag Abend, im Preußiſchen et ſtatt
findende Verſammlung, in der Genoſſe A. Thiele-Halle
ſpricht, machen wir nochmals aufmerkſam. Jeder Arbeiterwähler
ſoll kommen.

Weißenfels, 10. November. Noch eine Erinne-
rung. Das Amtsgericht macht bekannt, daß die Firma
Weißenfelſer Verlagsanſtalt und Druckerei aufgelöſt und Herr
Heinvich Röger nunmehr alle niger Jnhaber iſt. Chriſtian,
verhülle dein Haupt!

Rehmsdorf, 10. November. (E. B) Wenn zwei das
ſelbe tun Am Donnerstag ſoll in dem der Arbeiter
ſchaft nicht zur Verfügung ſtehenden Kirmſeſchen Gaſthofe ein
Konzert, verbunden mit ſtattfinden. Einige unſerer
„beſſeren“ e wollen ſich da ſür die Allgemeinheit opfern,
denn der Reinertrag ſoll zum Bau eines Ofens in der
Kirche dienen! Zu dieſem e ſoll nun auch der Oberſteiger
der Grube Neu-Glück lebhaft agitiert haben. Am letzten Zahl
tag bot er den dort beſchäftigten Arbeitern Eintrittskarten an,
pre Stück zu 50 Pfennig. Eine ganze Anzahl Arbeiter, auch
organiſierte, kaufte von den angebotenen Karten. Warum nun
gerade der Oberſteiger den Kartenvertrieb übernahm und
die Karten den Arbeitern am Zahltage auf der Grube aunbot,
das iſt wodl nicht ſchwer zu erraten. Der Oberſteiger hat
über das Gnkaſſieren von Geldern auch ſchon anders gedacht.
Als früher der Verbandskaſſierer in der Leuteſtube die Beiträge
einkaſſierte. da hieß es gleich: Hier iſt keine Zahlſtelle! Und
jetzt tut der Oberſteiger ſelbſt das, was er anderen verbot.
Nach unſerer Anſicht hätten die Bergleute beſſer getan, wenn
ſie die halbe Mark für ſich behalten hätten. Die Leute, die in
der Kirche nicht frieren wollen, mögen ſich ſelbſt einen Ofen
n Dafür ſollten Arbeiter nicht noch ihr Geld hinaus-
werfen.

Luckenaun, 10. November. (E. B.) Wenn Arbeiter
verunglücken. Bei der Tiefbau-Bagger- Geſellſchaft auf
Grube Ennma herrſchten raurige Zuſtände Es vergeht kaum
eine Woche in der nicht Unfälle zu verzeichnen ſind. Und wie
geht es den Arbeitern, die dort verunglüchen Am 6. Novem-
ber erlitt der ausländiſche Arbeiter Marznijak einen Unfall. Er
trug eine ſchwere Beinver etzung davon. Der Unfall geſchah
am Vormittag aber nachmittags 4 Uhr lag der
Verung'ückte noch immer ohne ärztliche Hilfe in der
Wellblechbaracke! Der Bauführer Leonhardt ließ ſich ebenfalls
nicht bei dem Verungückten ſehen. Dafür werd er ſich aber
wieder hinſetzen und dein Vollsblatt eine Berichtigung zuſen-
den, das iſt ja leichter und angenehmer, als für Arbeiter zu
ſorgen, wenn ſie verunglückt ſind.

Die Spar und Darlehnskaſſe Zöſchen
ſendet uns folgende Berichtigung:

Kn die
Redaktion des Volksblattes

zu Halle a. S.
Unter Dern fung auf 8 11 des Preßgeſetzes erſuchen wir die

Redaktion mit ug auf den Artikel in Nr. 254 des Volks
dlattes vom W. Oktbr. 1907 Eine Prüfung von oben um Auf
nahme nachſtehender Berichtigung:

Es iſt unwahr, daß der Kaſſierer der Ländl. Spar und
Darlehnskaſſe Zöſchen, Kurt Bachmann, „einen tüchtigen Griff“
in die Kaſſe gemacht und mit 14000 Mk. Kaſſengeldern ge
Aüchtet iſt.

en,und durch ſachliche Reformvorſchläge die Wege zu einem e
werden zu ebnen; er ſt vielmehr Kritiker aus Prinzip, Beſſer
macher und Beſſerwiſſer auf Grund eines eingeſchworenen
Programmes. Gelegenheit, mit möglichſt viel Geräuſch feſtzu
ſtellen, daß irgend etwas u emacht wurde, oder doch be
deutend hätte beſſer önnen, findet der Kritikaſter immer.
Ein Beſchluß einer Verſammlung, der nicht in ſeinem Sinne
gefaßt wurde, eine Maßnahme der Vereinsleitung oder gar eine
mißglückte Aktion, alles das bietet ihm willkommenen Anlaß,
ſich in Poſitur zu werfen und zu verkünden, daß das alles an
ders hätte ausfallen müſſen, wenn es von ſeinem Entſchluſſe
allein abhängig e wäre. Nie ſind ſie e t, ſie ſtei

7auſagen jeden Morgen mit dem linken Fuß zuerſt aus dem
ett.
Hoffentlich gibt es in unſeren Organiſationen recht weniMitglieder, auf die die Kritiken Holyakes und Lills, die wit

vor Wehr ſchon einmal zum Abdruck brachten, die aber immer
von Zeit zu Zeit einmal aufgefriſcht zu werden verdienen, zu
treffen. Und wenn es ſolche geben ſollte, dann beſſern ſie ſich
nach dem Studium dieſer gelungenen Betrachtungen hoffentlich.

Wo der kleine Kurt lügen lernte. Die Frau Regierungsbau
meiſter Bimmelmann ſteht in r Ekſtaſe vor ihrem etwa
ſechs jährigen Söhnchen. Sie ringt die Hände. Der Junge ver-

t keine Miene und läßt die Flut der Strafreden und
ränenergüſſe in ſtoiſcher Ruhe über ſich ergehen. Soeben öffnet

ſich die Tür zu dem Arbeitszimmer des Herrn Regierungsbau-
und deſſen beleibte Geſtalt erſcheint.

lickt
Dora, Du biſt ja außer Rand und Band?“ ſo

„Ach, ſo ſchlimm wird's wohl nicht ſein.
Sohn, Deiner iſt es doch auch!“ Und den Knaben anfahrend:
„Warum lü

ich unbedi
lernt er ſo was nicht
Gattin zuſtimmend ein, „das iſt J

fen kann, was mir ift ormuſterhaften Erziehung ſollte man das nicht für
weißt Du nicht, wie es kommt,“ wenbet ſie

Male au lügen beginnt Das i

unſerer

es keineswegs, Wunden bloßzulegen, Uebelſtände aufzugei

Verwundert
er auf die Szene: „Was geht denn da z vor,

ich's
vielleicht nicht?“ Klagend kommt es von ihren Lippen: „Dein
Sohn lügt, betrügt ſeine Mama, iſt das nicht zum Weinen?“

ebrigens, mein

u, Schlingel?“ „Denke Dir nur, eine Mark
bat er aus ſeiner Sparbüchſe vernaſcht, und als ich ihn frage,
leugnet er ſöhnt die junge Hausfrau, „und ich habe mich

drüben in der Konditorei erkundigt.“ „Wo ſoll er denn
aber das Lügen gelernt haben, bei uns nicht,“ knurrt der Papa
ſtirnrunzelnd und mit einem bedeutſamen Seitenblick auf das

ädchen, das ſoeben den Kaffeetiſch abdeckt; „da müſſen
fremde Einflüſſe Purer machen, denn von uns

s iſt es ja gerade,“ fällt die
was ich nicht begrei

en und
halten.
jetzt an

„daß Kurt mit einem
war doch ſtets wahrheits

n Ah 334 men
e

be der ven ihm verwalleten

t h einenferner e Ländl. Spar u. Darlehnskaſſechen auch früherer enbeit von ihm hie daß
das n edeckt habe. mehr habeni. Abſchlüſſe PVisber keine untreuungen,

i its wieſeauch n efiz W 7 7 ſten gat.
c

eine letzte n fand nach der heimlichen Ent
nung des Kaſſierers ſeitens eines vereidigten Bücherreviſorsan im Bee 1907 Ergebnis war die völlige Richtig-
d tragu en und Beſtände.3 Es i daß Kurt Sein gar nicht Mitglied

der Kaſſe geweſen und trotzdem als Kaſſierer fungkiert habe.
gehörte er der e ſeit ihrer Gründung als Ge

ennoſſe an, wie das gerichtliche oſſenregiſter nachweiſt.s5. c iſt ferner unwahr, daß eine Chilibeſtellung wegen
Mangel an Kaſſengeldern und wegen Erſchöpfung des Kreditesin daie nicht effektuiert werden konnte im März 1907.

ieimehr ſtand damals und ſteht auch heute unſerer Kaſſe
ein größerer Kredit zu, der noch gar nicht in Anſpruch ge
n war, und welchen die Mitglieder ablehnten, zu bean-
pruchen.6. V drei Aeußerungen, welche der im Vorſtande befind

ge Pfarrer nach dem richte des Volksblattes getan haben
oll zu den angeblich ihn beſtürmenden Kaſſenmitgliedern, ſind
eie Erfindung und ebenfalls unwahr, wie ausdrücklich ſeitens

der Betreffenden beſtätigt wird.
Ländliche Spar u. Darlehnskaſſe Zöſchen (e. G. m. b. H.).

Otto Gieſing. R. Ebert.
Großlehna, 10. November. (E. B.) Zur Lokalfrage.

Wie ſchon aus der in letzter Nummer veröffentlichten Lokal-
liſte hervorgeht, ſteht uns jetzt das Schüthenhaus Klein-
lehna zur Verfügung. Nach 1 jährigem Kampfe iſt es uns
gelungen, den Wirt zu überzeugen, daß er beſſer fährt, wenn er
mit der Arbeiterſchaft Hand in Hand arbeitet. Die Bewirtſchaf-
tung des Arbeiterkaſinos in Großlehna iſt nunmehr aufge

oben.

Warum Gendarm Parl ſich mißliebig machte,
das hat jetzt das Liebenwerdaer Kreisblatt entdeckt. In der
Mitteilung über die Verurteilung des Genoſſen Däumig wegen
Parlbeleidigung heißt es: „Letzterer (Parl) hat ſich deshalb
der ſozialdemokratiſchen Feindſchaft zu erfreuen, weil er ſich
gelegentlich eines Streiks durch ſein energiſches Vorgehen in
Arbeiterkreiſen ſehr mißliebig gemacht hat.“ Die letzten ſechs
Worte des Satzes ſtimmen auffallend. Etwas anderes iſt es
aber doch wohl mit dem „energiſchen“ Vorgehen Parls gelegent-
lich eines Streiks. Die Leſer, welche die Bockwitzer Kämpfe
nur einigermaßen verfolgt haben, werden wiſſen, weshalb
Parl ſich mißliebig gemacht hat. Wollten wir hier die Gründe
mit richtigen Namen nennen, die die Mißſtimmung gegen Parl
hervorgerufen haben, dann würden wir uns ganz ſicher gegen
Parl und Gericht „mißliebig“ machen. Und das iſt ſchließlich
die ganze Sache nicht wert.

Bockwitz, 9. November. Steuern zahlen! Der Steuer
erheber, Herr Gröger, macht bekannt, daß die Steuern für Okto
ber Dezember vom 11.--26. d. Mt8., von vormittags 9--12 Uhr
und nachmittags von 8--7 Uhr zu entrichten ſind. Alle Außen-
ſtände werden nach dem 25. zwangsweiſe eingetrieben,

Poliziſt und Jngenieur.
Vor dem Schöffengericht in Jena ſtand der Ingenieur G.

wegen Beleidigung eines Poliziſten. An einem Juliabend ſaß
S. mit einigen Bekannten vor einem Weinlokal am Markte.
Junge Leute machten ſich über die Zecher luſtig und ein Student
erſuchte deshalb den Schutzmann O., die jungen Leute wegzu-
bringen. Der Beamte weigerte ſich, weil er keinen ausreichen
den Grund zu einer ſolchen Maßnahme finden konnte. Zwi
ſchen dem Poliziſten und dem Studenten kam es nun zu einer
Auseinanderſetzung, in die ſich der Ingenieur hineinmiſchte.
G. ſagte zu ſeinem Freunde: „Halt's Maul, du haſt nicht recht.“
und ſetzte hinzu: „wenn auch der Schutzmann einen höflicheren
Ton hätte anſchlagen können.“ Hierauf ſoll nun der Schutz
mann ertvidert haben: „Sie ſind wohl dumm?“ und als Ent-
gegnung ſagte der Jngenieur: „Jhre geiſtige Minderwertigkeit
dürfte das nicht beurteilen können.“ Der Schutzmann fühlte
ſich aber nicht geiſtig minderwertig. und klagte wegen Beleidi-
gung. Er beſtritt entſchieden, zuerſt beleidigend geworden zu
ſein. Zwei Forſtakademiker beſtätigten jedoch die Angaben des
Angeklagten, während ein Polizeiwachtmeiſter nur die Beleidi-

liebend.“ Jette blickt erſtaunt auf: „Der Kurt?“ kommt es ge
dehnt aus ihrem Munde, „der hat ſchon immer gelogen, ſeit
ich hier bin.“ Herr und Frau Regierungsbaumeiſter ri e
wie auf Kommando auf. Strafende, vernichtende Blicke ſprühen
aus ihren Augen. Der Hausherr findet zuerſt die Sprache
wieder: „Das wagen Sie uns zu ſagen, Jhrer Herrſchaft,
Sie „Hans!“ Die Frau legt de ſi end ihren Arm
auf ſeine Schulter: „Rege Dich nicht auf.“ Und zu dem Mäd-
chen, das indeſſen ruhig und gleichmütig weiter abräumt, ge-wendet: „Das paßt ſich nicht, Felte, eine v Antwort. Das
möchte ich Dir ſagen, und dann betone ich's ausdrücklich, von
Hauſe aus lügt unſer Kind nicht, denn wir waren ſtets vor
bildlich. Das Lügen wird er von Dir hören; ich verlange, daß
der Junge aus Deinem Munde nie eine Unwahrheit hört
v den Augenblick klingelt es dreimal hintereinander. Herr

immelmann knurrt, indem er ärgerlich mit dem u auf
tritt: „Donnerwetter, jetzt kommt der dämliche Architekt, ich
weiß ſchon, was er will. Jch kann ihn jetzt nicht brauchen. Fette,
gehen Sie hinaus und ſagen Sie dem Herrn, die Herrſchaft
wäre ausgegangen und käme jedenfalls erſt ſpät zurückl“ Jette
eht raſch en und öffnet die Korridortüre. Auf die Frage
es Außenſtehenden, ob der Herr Regierungsbaumeiſter anweſend ſei, antwortet ſie freimütig: e bitte, die erſte

Tür rechts!“ Dann ſteigt ſie auf die Bodenkammer hinauf und
packt ihren Reiſekorb.

Jſt der Ohrwurm für den Menſchen ſchädlich? Das
von allen naturkundlichen Zeitſchriften am weiteſten verbreitete
Organ der Geſellſchaſt Kosmos ſchreibt hierüber: Die Ohr
würmer (Forficulidac) richtiger Oehrwürmer, wegen der
Han in die ihr geſtreckter Körper ausläuft ſind nächtliche
Tiere und halten ſich an dunklen Orten (hinier gelöſter Baum-
rinde, unter größeren Steinen, in Mauerlöchern und Ritzen),
aber auch in Blüten uſw. auf. Sie gehen nachts auf Nahrung
aus, die vorherrſchend aus pflanzlichen Stofſen (Büten, weiche
Samen und dergl.) beſteht, verſchmähen aber auch ni das
Fleiſch anderer Jnſekten und in der Geſangenſcha't frißt ein
Tier das andere auf. Den Namen „Ohrwürmer“ verdanken ſie
dem oft bekämp ten, aber immer noch beſtehenden Aberglauben,
daß dieſe Geradflügler ſich mit Vorliebe in die Ohren der
Menſchen verkröchen. Wenn ſich je einmal ein Ohrwurm in das
Ohr eines unter freiem Schlafenden vertrrt, ſo iſt das
ein ganz befonderer Zufall; im Gbrigen ſind dieſe Hnſekten für
die Perſon ges Menſchen durchaus unſchädlich. Dagegen ken-
nen unſere Gärtner den gemeinen r (Oehrling, Forfteula
aurleularta) als einen argen Schädling für verſchiedene B üten,
in denen er ſich zig eich per kann, Er zerſtört nament
ich Relfenhlüter, be chädigt Georginen, Blumenkohl, ſüße

Rang fängt die Ohrwürmet in reien in klei
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ſeitens des Angeklagten gehort Ver Ingenieur wurdereigeſprochen, das 6esa wahe an, daß dem Beamten

die Worte: Sie ſind wohl dumml in der Hitze des Gefechts un
bewußt entfahren ſeien!

Wie wäre es aber geworden, wenn ſich der Vorgang ohne
Zeugen abgeſpielt hätte, oder wenn an Stelle des Studenten
Arbeiter den Schutzmann als geiſtig mind t eichLe len v s geiſtig minderwertig begeich

Stadwwerordnetenwahlen in unſerem Verbreitungsbezirke.

Naumburg.

Ein intereſſanter Streit
iſt jetzt hier zwiſchen dem Stadtverordneten Vartholomai und
dem Domänenrat Becker ausgebrochen. Die Herren ſtreiten ſich
herum, wer von ihnen wohl die beſten Leiſtungen für das Wohl
der Stadt zu verzeichnen hat. Wir teilten ſchon die Anfrage
„mehrerer beſorgten Bürger“ mit und Herr Becker hat jetzt in
einem „offenen Briefe“ darauf geantwortet. Beſonders gehalt-
voll iſt dieſe Antwort nun grade nicht. Er beſchwert ſich über
die zwiſchen den Zeilen enthaltenen perſönlichen Angriffe
und bezeichnet den Stadtverordneten Bartohlomai als alleinigen
Verfaſſer der Anfrage. Weiter ſpricht der Herr ſeinen Dank
aus für das Vertrauen (77), welches ihm die Wähler der dritten
Abteilung geſchenkt hätten und verſpricht, im Falle iner Wahl
Ruhe in die Stadtverordnetenverſammlung zu bringen, die
ſtädtiſche Verwaltung ſelbſtlos zu unterſtützen uſw. Preßfehden
will der Herr Domänenrat nicht mehr führen. Das iſt nach
ſeinem jetzigen „offenen Brief“ nur zu verſtändlich!

Auch der Stadtverordnete Bartholomai iſt nicht müßig. Jn
derſelben Kreisblattnummer bringt auch er einen offenen
Brief. Darin wird behauptet, daß Becker ihn und den Stadtv.
Becker (Bruder des Domänenrates!) aus dem Kollegium brin-
gen wolle, denn „ſie ſeien die Schlimmſten“. Weiter ſoll Becker
(Domänenrat) geäußert haben, eine Anzahl Stadtverordnete
müßten durch andere erſetzt werden. Dem Domänenrat wird
dann vorgeworfen, daß er Stadtverordnete beein-
fluß t oder zu beeinfluſſen geſucht habe! So geht das ſchöne
Spiel dann noch eine Zeitlang fort. Zum Schluß kennzeichnet
Bartholomai das Gebahren Beckers als Jntereſſenwirt-
ſchaft und damit wird er wohl recht haben.

Noch ein „beſorgter Bürger“ meldet ſich in einem Eingeſandt.
Der gute Mann gibt den Stadtverordneten den Rat, lieber
weniger Prozeſſe zu führen, als 15 von 16 (gegen den Doml)
zu verlieren. Damit hat er unzweifelhaft recht, denn es ſind
doch immer nur die Einwohner, die den Schaden zu beſehen
haben. Aber auch dieſer „beſorgte Bürger“ ſcheint unter ge
wiſſer Beeinfluſſung zu ſtehen. Das beweiſt die ganze Form
des Eingeſandts.

Was aber haben nun die Arbeiter aus dieſen gegen
ſeitigen Reibungen bürgerlicher Elemente zu lernen? Erſtens,
daß wirklich eine Anzahl Stadtverordneter durch andere erſetzt
werden muß. Aber nicht durch ſolche der Richtung Becker,
ſondern durch Arbeitervertreter, die den bürgerlichen
Herren ganz gewaltig in die Jntereſſenſuppe ſpucken. Herr
Becker irrt ſich gewaltig, wenn er annimmt, daß er das Ver
trauen der Wähler beſitze. Gewiß, die Domarbeiter, Ange
ſtellten und vom Dom abhängigen Geſchäftsleute müſſen ihm
ja „Vertrauen“ ſchenken, denn ſonſt würden ſie am längſten
geweſen ſein. Die zweite Lehre für die Arbeiter iſt, mit der
geſamten Jntereſſenwirtſchaft aufzuräumen und am Wahl
tage nur ſolche Kandidaten zu wählen, die wirklich für die
Intereſſen der Allgemeinheit eintreten. Das aber kön
nen nur die Kandidaten der Arbeiterſchaft ſelbſt!

Hohenmölſen.
Jn der dritten Abteilung wurde bei der Wahl am Freitag

Korbmachermeiſter Fiſcher gewählt, während der zweite bürger
liche Kandidat mit dem Genoſſen Varliz zur Stichwahl
kommt. Bei der Wahl hat es ſie deutlich gezeigt, daß
die Wahlzeit eine viel zu kurze iſt. 359 eingeſchriebene
Wähler ſollten innerhalb einer Stunde ihr Wahlrecht aus
übenl! Viele Wähler haben wieder umkehren müſſen, weil ſie
im Wahllokal keinen Platz fanden.

Als in der letzten Stadtverordnetenſitzung Genoſſe Heinold
den Antrag ſtellte, die Wahlzeit zu verlängern und in die Stun
den von 4—-7 Uhr nachmittags zu verlegen, damit jeder Arbeiter,
m gleich ob Tag oder Nachtſchichtler, wählen könne, wurde
er Antrag vom Magiſtrat bekämpft und von den Stadtverord

neten niedergeſtimmt. Außer Heinold ſtimmte nur Uhrmacher-
e 5, 29eeethe t ecekt2.l 22ee. dec g. ca hat. M.. accesca tha.ethee.aec d 20.. e hege Sekt tat c 9leee c gte.gaeeeecate ek /9ch .9ha. a. Mat ache c. ca ca statt. tn

nen Blumentöpfen, n Pflanzenſtengeln, kleinen Bündeln
von Weiſighoiz, Erbſenſtroh und dergl. mehr und vertilgt ſie
nach dem Umſtülpen oder Ausklopfen ſolcher Ja durch Zer-
treten. Aehnlicher Fangmethoden wird man ſich auch zu be-
dienen haben, un die in Häuſern eingedrungenen Ohrwürmer
zu vertilgen.

Den Kanonenpatrioten ins Stammbuch. Das nachfol-
g Gedicht ſtammt aus dem Lahrer Hinkenden
Boten-Kalender vom Jahre 1809. Es illuſtriert den
Kanonenpatriotismus und bildet glei ein Dokument dafür,
wie das Bürgerrum damals über den Krieg dachte.

Wennich allmächtig wäre.
ließ ſtatt Blunen Zündkraut ſprießen,

nd Lorbeeren ſtatt des Feldes Saat;
Statt Hälmchen müßten Säbel wachſen
Und Helmchen für den Kopfalat.
Die Aehren müßten eln tragen,
Patronen wuchern überall,
Und aller Nachtigallen Schlagen
Müßt' raſſeln grimm wie Trommelſchall.
Aus den Kartoffeln in der Erde
Ließ ich der Bomben Eiſenwucht,
Aus Rüben ſtracks Granaten werden,
Kartätſchen aus der Gärtner Frucht.

Statt Spargel müßten Bajonette
dwedem Beet entſproſſen v

anonen wachſen um die Wette,
Wie ſonſt die ſanfte Gurke wuchs.
85 würde allen holden Reben

tatt ſüßen Weines Bürgerblut,
Den Schaſen r Wen,Statt ihrer Wolle trautem Gut.
Dann eſſet Bomben und Granaten,
Naſcht Kugeln riechet Zündkrautduft,
Nehmt Helm und Säbel zu Salaten

lauſcht der Trommel in der Luft.
Kocht Bomben euch, laßt Bajonette

brauner Butter ſchmackhaft ſein,
rinkt euch im Menſchenblut zu Bette

Und macht in Senf Kanonen ein.
Macht euch aus Eiſen warme Röcke,
Daß Wärme euch im Winter labt;
Vielleicht lernt ſo ihr dann ihr Stöcke,
Wozu Gott den Werſtand euch gab.

meiſter Kühne dafür. Die übrigen „Vertreter“ der dritten
Klaſſe erwieſen ſich als ſehr „liberale Fortſchrittler“. Sie
ſtimmten gegen den Antrag, den ſie früher ſelbſt einmal geſtellt
hatten Freilich mit ihrer Stadtväterherrlichkeit wäre es dann
auch aus geweſen!

Bei der diesmaligen Wahl haben nicht nur eine Anzahl Ar
beiter (H.-D.) ihre Jntereſſen mit Füßen getreten, auch die Ge
ſchäftsleute ſtimmten ausnahmslos gegen uns. Einige waren
ſogar ſehr als Schlepper für die Bürgerlichen tätig. Ob das
Verhalten dieſer Leute beſonders günſtig für ſie wirken wird,
bleibt abzuwarten.

Für die Arbeiter heißt es jetzt: Rüſtet zur Stichwahl
Das eine Mandat muß nun mindeſtens der Arbeiterklaſſe er
obert werden!

Die Stichwahl iſt auf den 15. November von 9 bis
10 Uhr anberaumt worden.

Merſeburg.
Nächſten Mittworh von vormittags 9 bis nachmittags 2 Uhr

haben die Wähler der dritten Abteilung ihr Wahlrecht aus
zuüben. Die unter den Nummern 1 bis 1240 Einge.ragenen
wählen im Tivoli, die von 1241 bis Schluß in der Reichs-
krone. Für die dritte Abteilung kommen diesmal nur die
regelmäßigen Ergänzungswahlen für die drei ausſcheidenden
Vertreter: Schloſſermeiſ.er Frauenheim, Oberlandes Sekretär
Krüger und Reſtarraeur Lange auf die Dauer von ſechs Jah
ren in Be racht. Während nun die bürgerlichen Jncereſſen-
gruppen ſchon ſeit geraumer Zeit in allen ihren Vereinen und
Zerkeln lebhafte Agitation ber eben haben und ſich nun, nach-
dem nach ihrer Meinung im geheimen alles recht hübſch und
paſſend zuſanmengeſchoben und zuſammengek eiſtert iſt, auch
in der Oeffentlichkeit recht laut mit der Stadtverordnetenwahl
befaſſen hat es für die hieſige Arbeiterſchaft faſt den Anſchein,
als ob ſie diesmal Gewehr bei Fuß ſtehen bleiben wollte.
Das kann nicht richtig und ſür die Wahrung und Förder ing
der Arbeiter ntereſſen nicht dienlich ſein Auch würden ſich
die Merſeburger Arbeiter, die noch vor wenigen Wochen im
Kampf der Gewerbeger chtswahlen ſo tapfer hren Mann ſiell
ten, den Kameraden und Genoſſen allerorts gegenüber ein
Armutszeugnis ausſtelen, daß ſeinesgleichen ſuchte.

Welches ſind nun die vermeintlichen Gründe, die dieſe Lau-
heit und falſche Meinung auſkommen laſſen könnten. Zunächſt:
Das miſerable „elendeſte aller Wahlſyſteme“. Dasſelbe trifft
aber überall zu und trotzdem iſt an allen Or, en der Kampf
begeiſtert aufgenommen und ceführt worden. Auch ſind trotz
des Dwillaſſenwahlſ ſt ms. trotz der öſſen lichen Stimmen Ab
gabe, trotz aller Bee nfluſſung und Terrorismus aller wirt-
ſchaftl chen, politiſchen und behördlichen Machthaber, eine ganze
Reihe von Erfolgen erzielt worden. Gerade in Merſeburg
ſind auch die Ausſich en trotz aller Hinderniſſe durchaus nicht
ſchlecht Jm Jahre 1903 wurden als höchſte Stimmen ahl
für die Arbe ter ertreter 147 abgegeben, dagegen bei den Er-
gänzungswahlen 1905 ſchon 256 und bei den acht Tage ſpäter
ſtatt nenden Erſatzwahlen gar 302, während die Gegner noch
mit 420 bis 433 ſiegten. Auch gelangte damals unſer Kandi-
dat Julich in die Stichwahl. Sollien ſich alſo im Jahre 1907
wirklich nicht noch 100 Stimmen mehr aufbringen laſſen
Haben denn nicht in den letzten zwei Jahren die gewerkſchaft
lichen Organiſationen um etwa 400 Mitglieder zugenommen,
hat nicht der Parleiverein ſeine Mitgliederzahl verdoppelt, hat
ſich nicht die Zahl der Volksblattleſer um beinahe 200 er
höht Oder ſind etwa die ſtädtiſchen Verhäliniſſe in den letz
ten zwei Jahren ſo viel beſſer geworden Jſt die Wohnungs
not gemildert, ſind der Steuer eitel verringert, ſind die
Wünſche des größten Teiles der Enwohnerſchaft, der Arbeiter
im allgemeinen auch mup im geringſten berückſichtigt worden

Oder ſollten etwa die Maſſen der Arbeiter in Merſeburg
wirklich von der „Frühlingsſtimmung“ des Herrn Superinten-

dent Bitthorn angelränkelt ſein, die nach deſſen Meinung in
Merſeburg deshalb herrſchen ſoll, weil die Gegner der Arbeiter
auch einen „Arbeiter“, den Vorſitzenden des evangeliſchen „Ar
beiter pardon Männervereins mit zu den Ehrenämern der
Stadt heranziehen wollen. Daran kann wohl nur ein Phan-
taſt oder ein Narr glauben. Auch ſollten die Erfahrungen,
die mit ſolchen „Arbeiter“- Vertretern an vielen Otten und
nicht zuletzt in Merſeburg ſelbſt, gemacht worden ſind, jeden
Schwankenden zum Nachdenken veranlaſſen. Oder ſollte es
ſchließlich auch gaade für die Arbeiterſchaft die Kandidaten
frage geweſen ſein, die berechtigten Anlaß bieten könnte, weni-
ger energiſch einzugreifen. Gewiß, allen Wünſchen des ein
zelnen wird niemals Genüge geſchehen können, etwas wird
ſtets auszuſehzen ſein. Das mag auch bei den vorgeſchlagenen
Kand daten, Geſchäftsführer Röder, Kaſſierer Julich
und Böttcher Funke der Fall ſein. Die Hauptſache muß
aber doch ſtets ſein, ſind dieſe Männer geeignet und befähigt,
ſind ſie auch würdig die Intereſſen der Geſamtheit auf dem
Rathauſe nach allen Richtungen vertreten zu können. Keines-
falls werden ſie da den gegneriſchen Kandidaten Schloſſer
meiſter Frauenheim, Oberlandesſekretär Krüger und Fabrik-
arbeiter Herrfurth perſönlich nachſtehen, wohl aber ſind ſie
den Herren ohne Zweifel in der Kenntnis und Beuxreilung
der Arbeiter ntereſſen bei weitem über. Dazu ſtehen ſie ſchon
zu lange in den vorderſten Reihen des Emanzipationskampfes
der Arbeiter, wie ſie auch den Beweis ihrer Befähigung zur
Ver retung der Intereſſen der arbeitenden Bevölkerung ſchon
hundertfach erbracht haben dürften.

Und die Erfahrung, welche die gegneriſchen Kandidaten vor
aus haben ſollen, da ſie zum Teil ſchon Vertreier waren, nun
auch unſer Kand da Röder war ſchon lange Jahre Vertreter
der Arbeiter in Komtnunalangelegenheiten er hat dort Erfah-
rungen genug geſammelt, mehr, als manch einem angenehm
geweſen iſt. Auch hat er ſich ſo betätigt, daß er ſich auch die
Achtung ehrlicher Gegner reichlich erworben hat und noch
heute beſitzt.

Alles das zuſammengefaßt, muß für die Wähler der dritten
Abte lung zu der Erkenntnis führen auch diesmal alle Kräfte
anzuſpannen, um einen Sieg zu erringen. Jeder einzelne
muß die kurze Zeit zur Agitation ausnutzen und am Wahl-
tage die Säumigen und Zag aften überzeugen, ſie mit fort
reißen, für ihre eigenen Jnereſſen zur Wahl der Arbeiterkan
didaten. Beſonders auch müſſen die Wähler, die zu Hunder-
ten im Braunkoh'enbez rke des Ge ſeltales, in Ammendorf
oder ſonſt auswärts beſchäftigt ſind, unter Umſtänden einige
Stunden Arbeitsverdienſt opfern und zur Wahl erſcheinen.

Die Agitation von Mund zu Mund iſt die beſte,
einer überzeuge den andern, damit der Schritt der anrückenden
Arbeiter Batg llone am Wahltage allen Gegnern und politi-
ſchen Drahtziehern recht nachhaltig in die Ohren dröhnt und
ihnen die Suppe ihrer Techtelmechtel-Köche die den Arbeitern
den Geſchmack verderben wollen, recht kräf ig verſalzen wird.
Fort mit allem Kleinnut, fort mit allem Wenn und Aber,
fort mit aller perſönlichen Mißſtimmung! Die Solidari-
tät, das gemeinſame Jntere'e, die geſchloſſene Einig-
keit muß auch in Merſeburg den 13. November zu einem
Siegestag für die Arbeiter machen!

Gerichtsſaal.

Strafkammer.
Halle, 9. November.

Vorſitzender: Landgerichts Direktor Reuter. Ankläger:
Aſſeſſor Maurer.

Von den Wirkungen der Rückfallsbeſtimmungen.
Ein wegen Diebſtahls ſchon häufig mit Gefängnis und Zucht-
haus vorbeſtrafter 40jähriger Schmied aus Tilſit, der erſt im
April d. J. aus dem Zuchthaus entlaſſen worden iſt, beſuchte
am 2. Oktober eine hieſige Volkskaffeehalle. Er hielt zwet
Kameraden frei, ſuchte ſich aber für ſeine Freigebigkeit dadurch
ſchadlos zu halten, daß er der Verkäuferin beim Wechſeln eines
Zwanzigmarftſtückes zwei Fuünfzigpfennigſtücke wegnahm. Die
Beſtohlene erfuhr ihren Verluſt erſt nachträglich durch einen
anderen Beſucher der Halle. Der Täter ſuchte dieſen von der
Anzeige zurückzuhalten, indem er ihm zublinkte, ihn mit ſich
hinausnahm und in einer Kneipe Bier für ihn bezahlte. Dort
erzählte er ihm, er könne nächſtens einen „Gewinn von 20000
Mark“ machen und wolle ihm 8000 Mark davon abgeben.
Der Kaffeehallenbeſucher war aber nur aus Furcht vor dem
Täter und ſeinen Begleitern mitgegangen als ſie außer Sicht
waren, kehrte er in die Halle zurück und machte Anzeige. Die
Verfäuferin lief aus Beſorgnis, den Schaden erſeten zu
müſſen, dem Diebe nach und traf ihn in einem Barbierladen,
wo er das Geld zurückzahlte. Die Mark kommt dem Rück-
fälligen nun teuer zu ſtehen, denn die Strafkammer verurteilte
ihn wegen Rückfallsdiebſtahls zu ſechs Monaten Beſängns.

Dreiſter Diebſtahl an einem kleinen Kinde
Eine wegen Diebſtahls ſchon zweimal vorbeſtrafte 33 jährige
Arbeiterin, die von ihrem Manne geſchieden iſt, nahm am
10. Auguſt dem vierjährigen Töchterchen eines hieſigen Bäcker
meiſters die Ohrringe aus den Ohren und lief mit ihrer
Beute davon. Vor Gericht behauptete ſie, das Kind habe ſie
erſt aufgefordert, ihr die Ringe herauszunehmen. Die Straf-
kammer verurteilte ſie wegen der Tat zu drei Monaten
Gefängnis.

Vergewaltigung eines Kindes. Ein ſchon 16mal
vorbeſtrafter 40jähriger Arbeiter von hier lockte am Abend
des 19. Oktober ein 18jähriges Mädchen in die Anlagen am
Stadtgymnaſium, um dort an ihr unzüchtige Handlungen
vorzunehmen. Er wurde für ſein nichtswürbiges Beginnen
e s Monaten Gefängnis und fünf Jahren Ehrverluſt

eſtraft.
Verworfen wurde die Berufung eines Gaſtwirts, der

vom Schöffengericht zu S verurteilt worden
war, well er einen andern Gaſtwirt mit dem Verkouf ſeiner
Reſtauration betrogen haben ſollte. Er hatte vor dem Verkaufder Kneipe den Vierumſat künſtlich geſteigert und über die
Rentabilität des Geſchäftes falſche Angaben gemacht.

Erfolg mit ſeiner Berufung hatte ein hieſiger Arzt, der
vom Schöffengericht wegen Beleidigung eines Kreisarztes zu
15 Mark Geldſtrafe verurteilt worden war. Der Arzt ſollte
es unterlaſſen haben, einen Diphtheritisfall bei der Polizei zu
melden. Darauf erſtattete der Kreisarzt gegen den Kollegen
Anzeige, und letzterer bezeichnete in einem Briefe die Anzeige
als Denunziation, und zwar derart, daß er erſt das Wort
Anzeige hinſchrieb, dann durchſtrich und dann Denunziation
darüber ſchrieb. Das Berufungsgericht erachtete die Abſicht
der Beleidigung nicht als vorliegend und ſprach den Arzt fref.

Schöfkengericht.
Brandſtiftung durch Funkenflug. Der Lokomotiv

führer Emil Koortz und der Lokomotivheizer Stanislaus
Korn von hier waren angeklagt, am Nachmittag des 10. Maidieſes Jahres gegen 2 üßt durch fahrläſſigen Auswurf von
Funken aus einer Rangierlokomotive einen Bretterſchuppen auf
dem Lagerplatze des Rohrgewebehändlers Roſenburg an der
Delitzſcherſtraße in Brand geſetzt zu haben. Außer dem
Schuppen ging auch noch eine Bude in Flammen auf; der darin
befindliche Wachthund verbrannte. Der Brandſchaden ſoll ſich
auf insgeſamt 1000 Mk. belaufen. Die heutige Verhandlung
endete aber mit Freiſprechung der Angeklagten. Nach dem Gut
achten des Sachverſtändigen kann der gunkenaus wurf nur durch
Anziehen des Regulators entſtanden ſein. Es iſt den Loko
mottvführern verboten, in der Nähe von feuergefährlichen
Gegenſtänden den Regulator ohne zwingende Veranlaſſung zu
öffnen. Jm vorliegenden S hatte aber eine ſolche Ver-
anlaſſung vorgelegen. Die Lokomotive hatte etwa 8--10 Meter
vor dem Lagerplatze anhalten müſſen. um einen dort ſtehenden
Wagen mitzunehmen. Ohne Anziehen des Regulators kann
eine Lukomotive nicht in Bewegung geſetzt werden. Auf dem
Lagerplatze des Rohrgewebehändlers liegt viel Rohr umher;
nach Ausſage der beiden Angeklagten mitunter bis dicht an das
Rangiergleis heran oder gar darüber hinweg. Dieſes umher-
liegende Rohr geriet durch den beim Argepen des Regulators
erfolgten Funkenauswurf in Brand. as Feuer verbreitete
ſich mit Blitzesſchnelle über den Platz hinweg bis zum Lager
ſchuppen. In dieſem befanden ſich Arbeiterinnen, die ſchleunigſt
flüchten mußzten. Der Lokomotivheizer Korn war deshalb mit
angeklagt worden, weil er beim Vorbeifahren vor Ausbruch des
Brandes einer ihm bekannten Arbeiterin „Lieſe, Lieſe zu
„erufen hatte. Es war nun vermutet worden, der Heizer habe
den Lokomotivführer, um die Arbeiterinnen zu necken an
geſtiftet, ein Ventil zu öffnen und durch das laute Geräuſch
die Mädchen zu erſchrecken. Die Verhandlung ergab aber keinen
uUnhalt für dieſen etwas romanhaften Verdacht. Jn der
Urteilsbegründung wurde bemerkt, der Lokomotivführer habe
den Regulator notwendig ziehen müſſen, um die Lokomotive
wieder in Fahrt zu Für den durch das unvermetidliche
Anziehen entſtandenen Funkenauswurf und den daraus erfolgten
Schaden könne er daher nicht verantwortlich gemacht werden.
Den Heizer treffe überhaupt keine Schuld.

Wegen i mittels gefährlicher Werbeuge waren ein Kaufmann von hier, deſſen Gattin und derenKäber ein Muſiklehrer, angeklagt. Als ein Droſchkenbefitzer
eines Tages von dem Kaufmann Geld verlangte und beide
über die Geſchäftsverbindung in Streit gerieten, W der
Kaufmann nach einer beleidigenden Redensart ſeinen Gegner
mit einem Stock über den Kopf. Dann kam die Gattin hinzu
und verſetzte dem bereits Blutenden, der die Uebermacht über
ihren Mann gewinnen wollte, einen Hieb mit dem Schrubber.
Der Muſiklehrer ging mit dem Beſen dazwiſchen und „ſtiftete

Und das alles auf der Straße. Der Droſchken
eſitzer ließ ſich nachher ärztlich behandeln. Der Kaufmannwurde mit 40 Mk. Geldſtraje belegt und die beiden Mitange

klagten wurden freigeſprochen.
Der leichtfertige Chauffeur. Der Truegr Willi

Albrecht hier verkaufte im Auguſt d. J. einen Teil ſeiner
Livree und fuhr dann mit dem Automobiel ſeines Herrn, etnes
hieſigen Bankiers, ohne deſſen Wiſſen nach Leipzig. Auf der
unerlaubten Extratour wurde das Kraftfahrzeug ſo arg mit-
genommen, daß Reparaturkoſten in Höhe von ziemlich 300 Mk.
entſtanden. Auf einer andern Automobilfahrt geriet Albrecht
zwiſchen Dölau und Lieskau mit einem Schrankenwärter in
Konflikt. Er fuhr während des Herablaſſens der Schranke
noch eilends darunter weg, wurde aber auf der anderen Seite
durch die inzwiſchen niedergelaſſene Schranke feſtgehalten.
Der Schrankenwärter mußte ſchleunigſt hinzuſpringen und die
Schranke wieder gwwor ehen eßt hätte der nur noch 150
Meter entfernte Zug ein großes Unglück anrichten können.
Das Schöffengericht verurteilte den noch jugendlichen Chauffeur
für ſeine leichtfertigen Streiche zu Geldſtrafen von insgeſamt
90 Mark wegen Unterſchlagung in zwei Fällen und wegen
fahrläſſiger Gefährdung eines Eiſenbahntransportes.
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Gewerbegericht Halle.
Vorſisender: Stadtrat Dr. Kurth. Beiſitzer: Böttchermeiſter

Otto, Hotelier Stünkel, Schriftſetzer Naß und Tiſchler
Schnabel.

Eine Reiſe nach Rumänien bildete den Klagegegenſtand
der Bohrarbeiter Kaufmann und Dietz gegen die Firma
Thumann. Die Kläger waren für Bohrarbeiten in Buſtenarie
mit nur 48 Pf. Stundenlohn, freier Hinfahrt und 5. Mk. Reiſe-
ſpeſen pro Tag engagiert worden. Das Arbeitsverhältnis
wurde dort am 26. September plötzlich gelöſt, und die Kläger
verlangen nun Reiſegeld von Buſtenarie nach Halle, Tagegelder
und Reiſeſpeſen von insgeſamt je 64.35 Mk. Der Vertreter der
Firma behauptet. die Kläger hätten in Buſtenarie unberechtigt
die Arbeit verlaſſen. Sie wären für eine beſtimmte Arbeit und
zwar mit Kündigung engagiert worden. Dagegen habe es aber
Der Firma freigeſtanden, die Kläger im nichtkonvenierenden Falle
ſofort zu entlaſſen. Ueber die Entſchädigung für event. Rück-
fahrt ſei nichts vereinbart worden. Den Klägern wird vor-
gehalten, daß ſie bei ihrem Engagement ſehr unvorſichtig ge
weſen ſeien. Sie wären nach Buſtenarie gefahren auf die Ge-
fahr hin, nach der Einſtellung in die Arbeit ſofort entlaſſen
werden zu können. Sie behaupten, in Buſtenarie wider Er
warten mit dem Vorarbeiter in Differenzen geraten zu ſein.
Der Mann habe ſie derartig ſchlecht behandelt, daß ſie dort
nicht mehr arbeiten konnten und ihre Päſſe fordern mußten.
Das Gericht verurteilte die beklagte Firma, den Klägern je
64 35 Mk. zu zahlen. Jn der Urteilsbegründung hieß es: Der
Kündigungsausſchluß gilt, wenn er für beide Teile gleich ver-
einbart worden iſt. Nach S 122 der Gewerbeordnung war es
nicht zuläſſig, die Kläger für eine beſtimmte Zeit zu verpflichten,
während es der Firma frei ſtand, ſie nach Belieben zu ent-
ſaſſen. Konnten die Kläger plötzlich entlaſſen werden, ſo mußte
ihnen auch das Recht zuſtehen, die Arbeit in derſelben Weiſe
niederzulegen. Wenn auch die Entſchädigung für die Rückfahrt
nicht beſonders vereinbart worden iſt, ſo war die Firma doch
verpflichtet, Reiſegeld und Speſen in genannter Höhe zu zahlen.
Daran änderte auch das Telegramm nichts, durch das die
Kläger von Halle aus veranlaßt werden ſollten, in Buſtenarie
zu bleiben.

Wie ein Meiſter dem anderen den Geſellen ab-
trieb und letzterer dafür die Zeche bezahlte. Der Klempner-
geſelle Lemke hatte für den Meiſter Karſch in Oſternienburg
in einem größeren Betriebe Arbeiten anzufertigen. Ein anderer
Meiſter, der dort gleichfalls Arbeiten ausführte, bat Lemke,
doch lieber bei ihm zu arbeiten, wo er mehr als bei Karſch
verdienen könne. Lemke, der bei Karſch im Kündigungsver-
hättnis ſtand, ſagte dann ſeinem Meiſter, er möchte aufhören,
und letzterer hatte dagegen nichts einzuwenden, wenn der Ge-
ſelle ihm die begonnene Schornſteinarbeit fertig ſtelle. Als
Karſch aber davon Kenntnis bekam, daß ſein Geſelle bei der
Konkurrenz arbeiten wolle, ſagte er ihm, das gehe nicht; er
müſſe die Kündigungsfriſt abwarten. Da der Geſelle aber auf
Grund der vorhergegangenen Vereinbarung trotzdem die Arbeit
verließ, verlangte der Meiſter wegen rechtswidriger Löſung des
Arbeitsverhältniſſes auf Grund S 124b der Gewerbeordnung
den ortsüblichen Wochenlohn von 14.70 Mk. Und das Gericht
verurteilte den Geſellen auch zur Zahlung, da der Meiſter, nach
dem er erfahren, Lemke wolle bei der Konkurrenz arbeiten, be-
n geweſen ſei, ſein vorher gemachtes Zugeſtändnis zurück-
zuziehen.

Wegen Nichteinſtellung in die ihm verſprochene Arbeit
klagte der Tiſchlergeſelle Schaumlöffel gegen die Firma
Hauptmann. Kläger verlangte Lohn für 14 Tage, 54 Mk.,
da er am 17. Oktober engagiert und am Morgen des 21. Ok-
tober, als er ſich, wie vereinbart worden, in der Werkſtelle mel-
dete, nicht eingeſtellt worden ſei. Ein Geſelle, der zuweilen
nicht recht bei Troſte ſein ſoll, hatte dem Kläger geſagt, er ſolle
ſich nur nicht einbilden, daß er eingeſtellt werde, und Kläger
hatte ſich dann, ohne mit dem Meiſter Rückſprache zu nehmen,
entfernt De Kläger ſich nicht an die richtige Schmiede ge-
Wandt hatte, wurde er mit ſeiner Forderung ad gewieſen.

Auf Grund des Tarifvertrages für Tapezierer hat
die Firma Röſch die Kündigung ausgeſchloſſen. Der Tape-

Stadt-Cheater.
Eine Gedächinisſeier für Friedrich Schiller! Vor hun

dertfünfzig Jahren, am 19. November 1759 erblickte er in
Marvach am Neckar das Licht der Welt. Unſer Schiller ju
belte einſt das Bürgertum und brachte 37 (noch vor zwei Jah
ren) viele Huldigungen dar. Unſer Schiller, ſagt auch das
Proletarial, dem er, nicht durch ſeine Perſon ſondern
durch ſeine Werke Wilhelm Teil), wert geworden iſt. Wurde
Schiller auch in der Blüte ſeiner Jahre (am 9. Mai 1805) aus
dem Leben geriſſen, ſo hat er ſich in ſeinen Werken ein Denk
mal erſchaffen, dauernder als von Erz und Stein. ür ihn
trifft ſein eigen Wort zu: „Wer den Beſten ſeiner Zeit genug
getan, der hat gelebt für alle Zeiten.“

Schillers Jungfrau von Orleans bot unſer Stadttheater
am Vorabend des Gedächtnistages. An der Aufführung war
nichts auszuſetzen, das bewies auch der von Aktſchluß zu Akt
ſchluß ſich ſteigernde Beifall. Vie Darſteller verdienten ihn auch
vollkommen. Die Titelrolle, Johanna fand in Frl. Ellis
Gond y eine prächtige Vertreterin. Sie verſtand es ausge-
zeichnet, die einzelnen Phaſen des Seelenlebens der Johanna
wiederzugeben. Auch Herr Ernſt Gode als Graf Dunois
verdiente den Be fall vollkommen, der ihm ſpeziell ſo reich ich
geſpendet wurde. Herr Werner Steineck als König Karl,
ſowie die Herren Sieg und Alves als Talbot und Lionel
gaben eben'alls ihr Beſtes. Die übrigen Rollen befanden ſich
durchweg in guten Händen, die Darſteller derſelben haben nicht
wenig zum Erfolg des Geſamtſpieles beigetragen. Die Jnſze-
nerung (Herr Scholling) war, wie immer, miſtergünig
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Gerade 120 Jahre ſind verfloſſen, ſeit Mozarts beſtes
Werk, die Oper Don Juan, zum erſten Male zur Aufführung
gelangte. Das Don Juan-Motiv hat gar viele Dichter zur Be
handlung angereizt, aber keiner hat mit ſeiner Dichtung eine ſo
tiefgehende Wirkung erzielt wie Mozart mit ſeiner Meiſter-
oper. Die Sage von dem unwiderſtehlichen Frauenjäger, der
von Genuß zu Genuß taumelt und gewiſſenlos ſeiner Opfer
lacht, bot dem Genie Mozarts eine Fülle von Stoff zu muſikaliſcher Jnterpretation. Die damoniſche Sinnlichkeit Don Juans,

die verſchiedenen Charaktere der Frauen und Mädchen, die die
ſem raffinierten Liebeskünſtler ins Netz Wraten, das ſüdlän-
diſche, glühende Lokalkolorit, das unheimliche Hineinſpielen der
Geiſterwelt all das kommt in der Muſik der Oper in der
vollendetſten Weiſe zur Geltung. Neben Geſangs und Orche-
ſterpartien von hochdramatiſchem Schwunge gehen reizende
Liebesliedchen und humorvolle Szenen echt Mozartſcher Art ein
her. Die Schönheiten der Oper bringen naturgemäß große
Schwierigkeiten für Beſetzung der Hauptrollen und Aufführung
mit ſich. Dies iſt wohl auch der Grund, daß die Oper ſeit
mehreren Jahren an unſerem Stadttheater nicht zur Auffüh-
rung gelangte. Jn dieſer Saiſon ſind tüchtige Kräfte für die
Hauptpartien vorhanden, und ſo iſt die Aufnahme der Oper in
das Repertoir nur zu begrüßen. ßDie Titelrolle hatte Herr Bergmann inne, der ſich in
allen ihm anvertrauten Rollen als tüchtiger Sänger und Dar
ſteller gezeigt hat. Auch geſtern ſang er ſeine ſchwierige Rolle
vortrefflich, und auch ſein Spiel war t und lebendig. Nur
mit der Geſamtaufführung der Rolle kann man nicht ganz ein
verſtanden ſein. Herr Bergmann ſtellte den Don Juan zu 4gfr
als grobſinn gen, lüſternen Schürzenjäger dar, der dämoniſche
Zug dieſes Charakters, der eine ſo faszinierende Wirkung aufdie Weiberherzen ausübt, trat gar lucht in Erſcheinung. Die
ausſchließlich dramatiſche Partie der Donna Anna, wurde von
Frl. Agloda ausgezeichnet geſungen. Auch Fräulein Wolf
ſang die Donna Elvira von einigen Unſtimmigkeiten abgeſehen,
recht gut. Jhr Spiel war aber etwas zu kühl und wen
los. Eine ganz allerliebſte Zerline war Frl. Mothes; ſie
wußte ihren friſchen und ſicheren Geſang durch ein flottes und
ſchalkhaftes Spiel ausgezeichnet zu unterſtützen. Herr Birk-
hol z ſang den Komtur mit gutem Erfolg. Herr Gruſelli
war als Don Oktavio etwas ſteif, ſangſeine Partien, abgeſehen
von unklarer Ausſprache und hier und da ſtark gaumiger Ton
gebung, befriedigend. Der ſpitzbübiſche Leporello wurde von
Herrn Aumann im Anfang recht hübſch gegeben, gegen Endei zur it des Streiks alsichtverbäudler bei der Firma Unterkommen gefunden zu haben

ſcheint, wurde eines Tages plötzlich entlaſſen und verlangt nun
48 Mk. Lohn wegen angeblicher Nichteinhaltung der Kün-
digungsfriſt. Er behauptete nun, als Arbeitswilliger von dem
Tarifvertrage keine Kenntnis gehabt zu haben. Das Gericht
nahm aber das Gegenteil als erwieſen an und wies den Kläger
mit ſeiner Forderung ab.

Einen Vergleich ſchloſſen der Tapezierer Türer und der
Dekorateur Henze. Verlangt wurden 15.50 Mk. gezahlt wer
den 6 Mk. Da Kläger befürchtet, er werde von dem Meiſter,
wenn er Geld verlange, die Treppe hinuntergeworfen, wurde
der Meiſter verpflichtet, dem Geſellen den Lohn in das Haus
zu ſchicken.

Ein Verſehen auf dem Lohnzettel ſoll der Buch-
balterin in der Firma Günther (IJnſtallateur) paſſiert ſein.
Der Geſelle Flamminger verlangt einen hohen Reſtlohn
und legt einen Lohnzettel vor, nach dem er zuerſt 45 Pfennig
Stundenlohn erhalten hat. Dieſer Lohnſatz ſei auch vereinbart
worden, behauptet er. Dagegen behauptet der Vertreter der
Firma, es wäre nur ein Stundenlohn von 37 Pf. vereinbart
worden und es liege ein Verſehen der Buchhalterin vor. Um
die dunkle Angelegenheit aufklären zu können, wurde die Sache
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machte ſich aber eine gewiſſe Ermüdung bemerkbar. Herr
Raven verdient als geprellter und geprügelter Bräutigam
Maſetto volles Lob. Auch für die prächtigte Jnſzenierung der
Oper muß ihm volle Anerkennung ausgeſprochen werden. Feſt
Kapellmeiſter Märike tat als muſikaliſcher Seiten ein
Beſtes.

Aus dem Keiche.
Berlin. Veruntreuungen in einer Berufs-Ge

noſſenſchaft. Jn der Brauerei-Berufsgenoſſenſchaft und in
dem Kuratorium für öffentliches Unfall- und Rettungsweſen
ſoll ſich nach dem vor zwei Wochen erfolgten Tode des Direktors
der BrauereiBerufsgenoſſenſchaft Sektion VI und des Vor
ſitzenden des gedachten Kuratoriums Max Schleſinger ein
Manko von rund einer Viertel- Million herausgeſtellt haben.
Die beteiligten Kreiſe ſind am Werke, genaue Feſtſtellungen zu
treffen. Das Gerücht über die Unterſchiagungen macht begreif-
licherweiſe lebhaftes Aufſehen beſonders in ärztlichen Kreiſen
und in den Organiſationen, deren tatkräftiger Hilfe das
Kuratorium ſein Fortbeſtehen verdankt.

Eiſenbahners Ende. Auf dem Rangier Bahnhofe
Groß Lichterfelde wurde dem Hilfsrangierer Steinke durch
einen Rangierzug der Kopf vollſtändig vom Rumpfe getrennt

5 32 4 2 3 4 anz an er F
Jena, 10. Rovemb.er. Giſenbahnünfallk. Geern

morgen 7 Uhr 20 Minuten fuhr auf dem hieſigen Bahnhofe
infolge Schlüpftigkeit der Schienen der von Weimar kommende
Güterzug über das guf Halt ſtehende Einſahrtsſignal und fuhr
auf eine Rangierabteilung auf. Durch die Entg eiſung zwe er
Lolomotiven und inehrerer Wagen wird die Strecke voraus-
ſichtlich 16 Stunden geſperrt ſein. Vom Zugperſonal wurden
zwei Mann ſchwer, aber nicht lebensgeſfährlich und
zwei Mann leicht verleht. Der Perſonenverkehr
wird durch Uhnſteigen aufrecht erhal en.

Arnsberg. Opfer des Automobils. Bei Fern-
dorf im Siegertal ſtieß ein Automobil mit einem Laſtfuhrwerk
zuſammen. Eine Perſon wurde auf der Stelle getötet, zwei
andere ſchwer verletzt. Das Automobil iſt zertrümmert.

Stuttgart. Ein entmenſchter Vater. Der 27
Jahre alte Maurer Friedrich Spengler von Verrnberg hat im
Juni ſein einige Tage altes Kind, um die Koſten der Taufe
zu ſparen, d eine Vitriollöſung, die er der Milch beigeſetzt
hatte. vergiftet. Das Gericht verurteilte ihn zu zehn Jahren
Zuchthaus.

Briefkaſten der Redaktion.
O. H. R. Jhr Gedicht: Der bürgerlichen Preſſe ins Stamm-

buch, iſt ſehr gut gemeiſit, auch inhaltlich zutreffend die Formaber iſt derart, daß die Verſe beim beſten Willen nicht gedrurkt

werden können.
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e nGersammlungs-Anzeiger.
Halle. Ortskrankenkaſſe für das Schuhmachergewerbe,

Montag, 18. November.
Merſeburg. Konſumverein, Sonntag 24. November.
Eisleben. Ortskrankenkaſſe III., Sonnabend, 16. Novbr.
Zeit. Volksverſammlung, Dienstag, 12. November.

O tskrankenkaſſe d. Bäcker uſw., Dienstag, 19. Novbr.

Telephoniſcher Spezialdienſt des Vollsblattes.

London, 11. November. Nach Meldungen aus Tanger
hat ein Gefecht zwiſchen den Truppen des Sultans Abdul
Azis und denen des Gegenſultans Mulei Hafid ſtattgefunden.Die letzteren wurden eigen und flohen in der Richtung

auf Marrakeſch. Der Anhang Mulei Hafids wird durch dieſe
Niederlage ſtark vermindert.

Rom, 11. November. Blättermeldungen zufolge wird derNaſi-Prozeß große Skandale im Gefolge ſahen Die
Anwälte Naſis haben Dokumente im Beſitz, durch die mehrere
hochgeſtellte Perſonen arg bloßgeſtellt werden. Die Anwälte
wollen gegebenenfalls von ihrem Material Gebrauch machen.

Plauen (Vogtland), 11. November. Jn Nieder-Loſa wurde
der Zimmermann Grimm ermordet auf offener Straße auf-
gefunden. Es liegt offenbar ein Racheakt vor. Grimm war
verheiratet und Vater von drei Kindern.

Toulon, 11. November. J der Spionage Affäre des
Marinefähnrichs Ulmo wurden fünf weitere Verhaftungen vor
genommen.

Letzte Nachrichten.
Berlin, 11. November. Die Polizei hat die Spezial-

nummer des Simpliciſſimus über den Prozeß
Moltke-Harden verboten.

Halle, 11. November. Ueb erfahren wurde in der
Barfüßerſtraße der Droſchkenkutſcher Burghard. Er hatte auf

herab.
über das rechte Ben.

ſeinem Sitze einen Koffer und ſtürzte beim Umlenken
Das Vorderrad ging dem Verletzten

WÜwuuownwoeeo n -c5cDie heutige Nummer umfaßt 8 Seiten.

Arbeiter Sekretariat, Halle a. S.,
Harz 42/43, Hof, 2 Treppen.

Sprechzeit: Vormittags 112/2 Uhr bis mittags 1/3 Vhr und
abends von s5 bis 8 Uhr.

ohenlohe.,
afermehl

Kinder, die Milch allein nicht vertragen, anErbrechen, Durchfall oder englischer Krankhett
Ieiden, gedeihen vorzüglich, sobald der Milch

KRohenlohe'sches Hafermehl zugesetzt wird.

————2

O

V olKSspAarz
Burgstrasse 27.

e Programm 10 Pfg.n Hhef fror 9 tchitfreundolicz iS EsG

Dienstag von abends 8 Ahr an:

gr. Konzert.
ausgeführt von der Engelmann'schen Kapeille-

Bie verwaltuanzg.

De h

Arbeiter

Geb. 60 Pf. Porto 10 Pf.
Ein nützlicher Ratgeber, ein un

entbehrliches Nachſchlagebuchfür alle in Partei Le
ſchaften organiſterten Arbeiter.

u diesjährige Kalender ent
t u. a.
Die 222 ahlen 1907

Roti J gerNotizen erer Rein Die Reichseinnahmen. Der Nutzen der ſo-
zial demokratiſchen Vereine
Die deutſchen Kolognten. Sozial
demokratiſche u. S
preffe. Die Gewerkf nDeutſchlande nternat. Streik
und Gewerlſchaſtsbewegung im
Jabre 1906 Adreſſen der
beiterſekretariate u. der Vorſtände

entralverbände. Die
n Gewerbeinſpettoren.

Kalendarium und Geſ ts

rn

De

Putriotlsmus un Bockwitz.
Sozialdemokratie Hähmaschinen der gangbarſten Syſteme (6 J

Vringmaschinen, Fahrräder Automaten
Heuheſten in mechanuchen Seiwuren

bei touluntec Bedienung

von Karl KautakKy.
Preis 20 Pfse Keil

Zu beziehen durch empfiehitDie Vollsbuchhandlung. Gotthold Ton
r ber Heleſen enenhe Buchhrucerel (E. G. m. b. H.) Hall. SVerlag und für die Inſerate verantwortlich Auguſt Groß

kalender. Münz u. Gewichte-
tabelle Porrotaxe Viel
ſeitiget Abreſſenmalerio!

Außerdem enthält der Kalen
der ein Seuppenbſlg der Sozial

ahre Gar demoltaciſchen Be rak
r tion 100 in Hochfeiner Künſtleriſcher Ausführung

Zu beziehen durch alle Aus-
träger und die

Volxs Fuchhandluxngy.Harz 4244. z

ar

Bockwit,

c

e Knzüge, Rosen
u Damenkostümes

welche sich in allen Farben und Längen an-
sammeln, werden zu billigsten Preisen verkauft.

a. H. EIKam,

für den Herbstbedarf
bringe ich mein Lager in
Herren-, Damen u. Kinderſchulzen,

Filzwaren- u. Panfoffeln
in empfehlende Erinnerung.

Grosse Auswahl in
Halb-, Drelvlertel- u, Langstiefeln

Handarbeſt
III

Um gütigen 23 bitte
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